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2. RPeboothwendiger Vorbericht

Von den zKandwercks Nuuſſten
Fannnungen, Wembtern,

und Silden,
Die hin und wieder in Teutſchland établiret ſeyn,

SGau von deroſelben
VPenyhbchaltungoder Mhuf hebung

Vor kKationes pro und contta unter denen Politicis
(und zwar des erſten Puncts weger, vor wohlgegründete und
tieff einſehende, des andern abed mehrentheils vor paſſionirte und nicht

genugſam uberlegte, insgemein aber allzu generales) vorgebracht
werden,

Und welches endlich die Kationes decidendi ſehn,
warum ſolche Zunffte und Jnnungenguter Burgerlicher Ord
nung, auch des Romiſchen Miichs Verfaßung halber allerdings, jedoch in
denen Limitibus oder Grautzen, welche hohe Landes- und Stadt-Obrigkeiten, ja

die Billichkeit und das Erfordern guter Policey ſelbſt, vorlangſt ihnen
vorgeſchrieben, beyzubehalten ſeyn,

Deme noch mit beygefuget ein katract unterſchiedlicher zu dieſer Mater ia
In ſich ſchickender Dorumentorum und Deduction

ausgefertiget
J

u.

von /BIBLIOTIIICAM

P. J. M. ut uavnnn.
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duttutttttttttttutettee
rr;o t—  as eine Zunfft, Junung, Gilde, Ambt, Zeche, Mittel,

Geafel, Geſellſchafft, Sodalitium, Societat, Conſortium
und Colleginm, welches alles Synonima ſeyn, in unſern

imo teutſchen Reichs— Refidentz und Municipal- Stadten,

S ſonderlich bey denen Handwerckern und andern Bur
gerlichen Proleſſionibus ſeh, ſolches iſt mehrentheils be
kannt, nehmlich eine freundliche Berſammluug und be

werck ſehender Perſonen, Meiſter und Mitglieder, zu ihrer allerſeits durch
zuſammen geſetzte Kraffte und Rathſchlage) beſſerer Maintenirung und Er
baltung, auch damit vermittelſt der unter ihnen wohlbedachtig errichteten,
und gemeiniglich von der hohen Land-oder Stadt. Obrigkeit confirmirten
heilſamen Statuten und Geſetzen es deſto ordentlicher in ihrer Soeietat herge
hen, jeder woruach er ſich vor ſeine Perſon und mit ſeinen Thun und Laſ
ſen zu richten habe, wiſſen, allen den Burgerlichen Wohlſtand ſchadlichen
Unfug geſteuret, mit andern auswartigen Teutſchen ihres gleichen Profeſſi-
on und Handwercks. Zunfften gute Harmonie und Correlpondentz unter—
halten, das Snuin Cuique, oder daß jederman Gleich und Recht wiederfah
re, genau beobachtet, vornehmlich aber Zucht und Erdakreit unter allen ib

ren ZunfftGenoſſen, durch hierzu dienliche Zwangs-Mittel erhalten, und
denen unter ihnen Nothleidenden und Hüulffbedurfftigen aus gemeiner
Calſa oder Lade, an die Hand gegangen werden moge.

Nach liuterſcheid und Entlegenheit der Teutſchen Neichs- Reſidentz
und Munieipal. Stadte und Provintzien, werden ſie wie oben ſchon gemel
det, dunffte, Jnnungen, Gilden Aempter, Mittel und Zechen genen
net, als z. E. die Leinenweber und TuchipacheZunfft oder Jnnung, wie
dieſe Benennung alſo in Sachſen gebrauchlich iſt. Die NiederSachſiſche
SeeStadte heiſſen es Aempter. dabero hat die Stadt Lubeck Vier groſſe
Aempter, als 1) der Schmiede, 2) der Schneider, 3) der Becker
und 4) der Schuſter. Dieſe 4. groſſe Aempter begreiffen hernach wie
der 72. kleine Aempter unter ſich, als da gehoren

Zu denen Schmieden die Goldſchmiede  die Barbirer, die th
ſtafie/
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dit  3 dusſtafierer, die Wanbbereiter, oie Liüahier/ d'e Glaſer. die Kupfer

Schmiede, die Ciſcher, die Schwerdtfeger, die Buchbinder, die hut
macher, die Bernſteindreher, die Pferde-Kauffer, die Buchſenſchuff
ter, und die Nehnadelmacher.

Zu denen Schneidern die Loh und WeißGerber, die Tuchmacher,
die Topfer, die Siebmacher, die Peltzer, die Seuckler, die Bader, die Les
der-Kauffer, die Holtz. Kauffer, die Leuchtenmacher, die Gurtler, die
Wagner oder Rademacher, die Knopfmacher, und die Haar. Deckenmacher.

Zu denen Beckern die Buttner, Kirſchner, Kannengießer, Rothgießer,
Garbrater, Küter oder Kutelfleck-Verkauffer, die HaußZimmerleut, die
Kwppf oder Stecknadelmacher, die Schlachter oder Fleiſcher, die Pantof
fel-und Bomſiedenmachers, die Rothloſcher, Dratzieher, Kertzen-oder
Lichtgieſſer, Schuhflicker und Knochenhauer, und endlich

Zu denen Schuſtern die Reepſchlager oder Seiler, die SpinnNRade
macher, die Nadler, Korbmacher, Weber, Fiſcher, Butten Leuchten
und Kamm—Macher, die Ledertauer, Mauerleut und Dachdecker, die Filtz
macher, Riemer und Drechßler; die Sottler. Bopner, Corduanbreiter,
Schmnurmacher, Schiffs-Zimmerleut, und die Sagers

Welches eben dasjenige iſt, was wir bey einer andern Gelegenheit ſo
ſehr getrieben haben, daß zwar jede krofeſlion und Handwerck ſeine eigene
Zunfft oder Jnnung unter ſich halten, mehreren Schutzes halber aber, und
wann ſie unter ſich an Zunfft-Gliedern ſchwach iſt, zu andern groſſen
Handwerckern, ſonderlich die mit ihr in einer Materia arbeiten, ſich halten,
und mit denenſelben nach Handwercks Art zu reden, heben und leggen,
das iſt, ihrer allerſeits Angelegenheiten mit geſamter Hand und Macht
beſorgen und befordern ſolten. Zum Exempel, gegen beſorgende Theurung
ein allgemeines Jnnungs. oder Zunfft-Magazin an Korn auffzuſchütten,
ätem, zu ihrer vereinigten Handwercker Bedurffniß einen Montem bietatis
unzurichten, und darzu, wann ſonſt keine andere Capitalia zu bekommen,
aus ihren reſpective Laden die Gelder zuſamm zu bringen, was an Strei
tigkeiten bey jedem Handwerck in prima inſtantia vor ihrer Lade nicht
konte abgethan werden, in der Zweyten lnſiantz vor das Concilium der
vereinigten HandwercksDeputirten zu bringen, und daſelbſt wo es ſeyn kan,
deeidiren zu laſſen, bey allgemeiner Stadts/ und ZunfftAngelegenheit aber
por einen Mann zuſtehen, und einander vor Rath und Recht beyzuſprin
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Ee ca4) Sgen, mithin zugleich auch in wichtigen Stadts-Angelegenheiten, ein an

ſehnliches Membrum der gantzen Burgerſchafft auszumachen, welches al
tes in obbemeldter vornehmen Reichs-Stadt Lubeck eben das HauptAb

ſehen ihrer loblichen Stadt Verfaſſung iſt, nach welcher die Burger
Collegia daſelbſt alſo eingerichtet ſeyn, daß 1) die JunckernCompagnie

oder Circul-Geſellſchafft, 2) die Kauff leutCompagnie, 3) die
Schonenfahrer, 4) die Laugards, 5) die Berge, und 6) die Ri
gafahrer, 7) die Stockholmfahrers, 8) die Gewandſchneider
Compagnie, 9) die KramerConipognie, 10) die Brauer, ir) die
Schirrer und 12) die obbeſagte Vier groſſe HandwercksAempter

dos gantze Corpus einer hoch loblichen Burgerſchant ausmachen. n
Jn Schleſien werden einige Handwercks Zunnte auchb Mittel genen

net, und zwar in kleine und groſſe eingetheilt, jene bedeuten nur geringe
und ſchwache, dieſe aber ſtarcke Handwercker, als etwan diejenige ſeyn,
bey weichen die Haupt-kade zu finden iſt, wie ſolches aus einem Kayſerli
chen KReleript. de dato Wien den 3. Navembr. 1676. an das Konigliche

Ober-Ampt (die Kayſerl. Confirmation der zwiſchen denen Schwartz
EFarbern zu Breßlau Eins, und denen Wayd Schon und Rheiniſch

Färbern andern Theils auffgerichteten Vergleich betreffend, zu erſehen
iſt, da ſolche Zunfft fur das HauptMittel im Hertzogthum Schleſien
allergnadigſt, jedoch ſolcher geſtalt declariret wird, daß daſſelbe ſeine Mit—
Meiſter. und. Handwercks-Genoſſen anders nicht, als in denen das Hand

werck proprie præcisè angehenden Sachen, nicht aber in andern Cau-
ſis Civilibus vel mixtis vor die Haupt Lade zu fordern befugt ſeyn ſolte.

Zechen werden auch vielmahls gantze HandwercksJnnungen, und da
hero dero Aeltſten und Vorſteher Zech-Meiſter genannt, eine Haupt-Zeche
Dvedeutet ſo viel als eine Creyß-oder HauptLade, wie ſolcher geſtalt die

Breßlauer Tuchſcheexer eine Haupt und Ober Zech An. 1643. von Kayſer
Ferginanda, ingleichen auch die Sebmiede, Weißgerber, Schwerdtfeger
KupfferSchmiede und andere in Breßlau, in unterſchiedlichen Kapſerl. undJ

Konigl. Releriptis den Nahmen drr Haupt-Zechen erbalten haben.
Das Wort Gilde iſt ſowohl in Ober als NiederTeulſchland, nicht we

niger auch in Holland und Braband, an unterſchiedlichen Orten req piret,
und bedeutet ebenfalls eine Aunfft oder Janung, wie dann auch von
dieſen Wort das vortreffliche Londiſche Rath und VerſammlungsHauß

die

r



S (5) Sdie Gud- Hall genannt, ſeinen Nahmen hat, weil auff ſolchen groſſe Zu
ſammenkunfften, und unter andern auch des Lord Maire ſein Baaquet jahr
lich vorgehen. Der umb die Handwercks-Zunffte, ihre Gewohnheit und
Rechte, ſo hoch verdiente werr D. Adrian Beyer, wetland hochberuhmter
profeſſor Juris in Jedill in ſeinen Colleg. Opific. Cap. 1. n. 37. das
Wort Gilde don gültig und wohl gelitten herleiten, andere ſagen, es kom.
me von Geld, Geld aufflegen her, (dahero auch die Gilde-Bruder, oder die
in einer Zeche ſitzen, und gleiche Fortion zahlen, folglich unter ſich alle gleich
gelten muſſen, ihre Benennung haben,) eben wie die Jnnungen von Ver
einiguugen, oder incorporiren, einverleiben, eines oder etlicher Zweige und
Glieder in einen groſſen Stamm oder Leib, das Wort Zunfft ſoll hekge
leitet ſeyn von Zuſammenkunfften, Congregationibus vder Verſammlun
gen, das Wort Gafel aber iſt nur allein in der Stadt Colln bekannt, und
deſſen Herleitung nicht wohl zubeſchreiben, ob ſolche etwan von dem Fran
toſiſchen Wort Gabelle, einen auff den Wein gelegten und ſo genannten
Zoll, oder von Stapeln und auff Staffeln der Guter herkomme. Dieſes
iſt indeſſen gewiß, dahß in unterſchiedlichen. Hoeumentis und Actis publicis
der Stadt Colin am Rhein, ihre Handwercks Zunffte und Aempter Gaf
feln, und ihre Ober-Alten oder HandwercksAelteſten Goffel-Meiſter, die
aus dem Rath aber ſolchen Handwercken vorgeſetzte RathsHerren Gaf
fel-Herren genennet werden, dann alſo lautet das Kapſerliche krivilegium,

de non appellando a Deeretis, ſo zwiſchen denen Gaffeln, Aemptern oder
Gaffel-Meiſtern gegen einen oder mehr Perſonen, auff den Gaffelen von
wegen ibrer Jrrung oder Gerechtigkeit a Senatu vel cius Commiſſariis aus
geſprochen worden, gegeben anno 1577. den 20. Maji, und zu leſen bey dem

Limnæo Tom. Ill. ſeines Juris publici unter dem Wort Colonia Agrippina.
Dieſe in ſo guten und loblichen Abſehen nun errichtete Zunffte, Jnnun—

gen. Zechen und Gilden wollen von etlichen vermeynten koliticis vor das
gemeine Weſen ſchadlich, und dahero Abſchaffens und Auffhebens wurdig
angeſehen und ausgeſchryen werden, die vornehmſten Grunde, ſo ſie zum
Beweiß ihrer Meynung, ſonderlich wegen der Handwercks-Zunffte, dar
bringen, beſtehen in folgenden, nehmlich daß

t. Auſſer Teutſchland in andern Reich und Landern, von dergleichen
Handwercks Zunfften und deren Zwang, ſtrengen Storutis, und Ordnun—
gen, nichts gehoret, ſondern einem ieden, der ſich daſelbſt vornehmlich in
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Bc6s) S
Holland ſetzen, Burger werden, und ſeine Koſt mit Arbeiten' verd'enen
wolte, ſolches frey gegeben wurde, in Erwegung, daß ſolches 2 d' Z3 hlt

ie ader Einwohner vermehrte, und die Conſumtions. Aceis jahrlich umb ein groſ
ſes erhohete. z3. Daß auch die Burger-und Koumnmannſchafft etnes Orts,
wann ſie unter ſo vielen Handwercks-Meiſtern dek Arbeit halber das Ausle
ſen hatten, mit beſſerer Arbeit und in kurtzerer Zeit verſehen wurden, als wo
ſolche Meiſter in einer gewiſſen Zunfft lebten, die man in Ermangelung an
derer nothwendig gebrauchen, und hernach doch, was die Qualitæt und die
Zeit der Verfertigung der Arbeit betrifft, nach ihrer Pfeiffe tantzen muſte.
4. Hatten ſolche ordentliche eingerichtete geſchloſſene, und mit vielen Vor—
Rechten befreyte Burgerliche Zunffte vieltaltig (wie ſonderlich in Engeland
und Braband zu erſehen geweſen,) groſſen Auffſtand  und Tumult wieder
die hohe Landes/ und StadtRegierungen erreget, die anders nicht als mit
groſſer Muh, auch zuweilen wohl gar nicht ohne Blutvergieſſen hatten kon
nen geſtillet werden. 5. Nicht weniger ware der Zwang unertraglich, den
ſolche Jnnungen ihren Geſellen und JnnungsVerwandten, ſo wohl Ein
heimiſchen, als auch offt uber zo. biß 4o. Meilen weit entfernten, durch
Schelten, unehrlich und untüchrig erblaren Auffſtehen der Geſellen,
Straffe dictiren, und citiren vor die HauptLade erc. verurſachten.
Weou hernach 6. noch die groſſe Unkoſten kamen, welche das Geſellenund
Meiſter-machen, ingleichen das Verfertigen der alt-Franckiſchen und koſt—
baren Meiſter-Stuck erforderten, dadurch mancher junger Burger und
Handwercker, waun er zumahl noch Hochzeit darzu machen, Burgrr wer
den, und ſich mit Materialien, Werckzeug und HaußGerath einrichten ſol
te, ſo herunter kame, daß er ſein Lebetag ſich von ſo ſchweren Ausgaben
nicht wieder erhohlen konte, die Fandes- oder Stadt-Obrigkeit aber daruber
fort und fort einen armen Burger und ſchlechten Contribuenten an ihn auff
dem Hals hatte. Wann auch 7. die ſo genannte Handwercks-Ouartale

gute Montag, Meiſter- und Geſellen-Schmauſe, viel Geld und Zeit weg
nehmen, ſo ware dieſes eine Veranlaſſung, die Handwerrker ins liederliche
Leben zu ſtürtzen, und daß ſie hernach ſo wenig der Burgerſchafft gebuh—
render inaaßen mit ihrer Arbeit vorſtehen, als ihrem Hauſe und Familien
einen NothTodtund EhrenPfenning erwerdben und zuruck legen konten.

Da nun derglelchen Unweſen ſchon ſo viel ReichsAbſchiede und Ver
grdnungen, wie auch groſſer Heyren und rotentaten geſcharffte kgicta ver

boten



S c7) rboten hatten, biß dahero aber noch nicht vollkommen der Zweck ihrer lobl.

Iatention, wegen der allzutieff bey denen HandwercksZunfften eingewur
tzelten boſen Gewohnheiten erhalten worden, ſo ware es am ſicherſten, ſol
che Zunffte (wie ſchon hin und wieder in Teutſchland geſchehen,) gantzlich
auffzuheben, und jeden, der ſich ſetzen wolte, eben wie in Holland, die Frey—

beit zu geben, ſich ſo gut durch ſein Handwerck zu ernahren, als es ſich
wolte thun laſſen. Die HandwercksvLeute ſelbſt wurden dadurch angerei
tzet werden, auff gute Arbeit ſich zu befleißigen, wann einer vor dem an—
dern Brodt haben wolte, welches die jetzige Zunfftige Meiſter nicht nothig
hatten, weil man nolens volens ihre Arbeit in Ermangelung eines andern
(zumahl bey ihren habenden Recht, die ſo genannten Bohnhaſen und Pfu
ſcher zu verjagen, behalten mußte, durch welches letztere aber der Staat
ſich nutzlicher Einwohner beraubte, die hernach ſich anderwerts niederlieſ
ſen, und was ſie etwan in der Zeit ihres Hierſeyns erlernet oder aeſehen,
daſelbſt fortpflantzten und ausbreiteten, da auch alle HandwercksZuinfften
auffgehoben waren; wiredentde intlandar. n.une  und wir wieder zu ib
nen reiſen, mithin zur Auffnahin der Manurackuren und Mechaniſchen
Künſte beyderſeits viel konnen beygetragen werden, die HandwercksLeute

wurden auch, wann ſie keine Zunffte und Laden mehr hatten, ihre Zanck
ſucht, dadurch ſich bißanhers die meiſten Zunffte arm, die Advocaten und
Richter aber reich gemachet, einſtellen, anbey fleißiger ihren Gewerb und
Handthierung obliegen, uud wann ſie ſich anders alle ernahren wolten,
neue Auswege und auslandiſchen Vertrieb ihrer Waaren ſuchen müſſen,
welches dann nicht wenig zur Auffnahm und Vermehrung der Commer-
eien dienen konte. Es wurde auch dadurch die eigenſinnige Caprice, und
grtundboſe Gewohnheit (dieſer oder jener Profeſſion, als der Muller, Scha
fer, oder Hirten der StadtThürmer, und Raths, Diener ihre Kinder nicht
zur Erlernung eines Handwercks zuzulaſſen,) auffgehoben, und der hoben
Obrigkeit viel Verdrießlichkeit, welche ſie in dergleichen und andern Hand
wercksAbſurditæten haben muß, erſparet werden. Auch wüurden nicht ſo
viel Luceſlus mehr vorgehen, als man deren leider ſehr offt ſonderlich in
denen SeeStadten in Verjagung der Pfuſcher oder Bohnhafen erfahren
mußte, und folalich die Obrigkeit der deßfalls geführten Klagen halber, ſo
offt nicht mehr uberlauffen werden. Und was etwan. der wieder die Zunff
te ſtreitenden Kationnmn mehr ſeyn mochten, die ſich aber leichtlich folgender

maaßen wiederlegen laßen. Dann
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Dann was Erſtlich das Vorgeben betrifft, ob ſolten in frembden

Zandern auſſerhalb Teutſchland die Zunffte nicht gultig ſeyn, und
promiſenè alles untereinander, wer ſich nur ſetzen wolte, er mochte
gleich in ſeiner Profeſlion geſchickt ſeyn oder nicht, arbeiten konnen,
ſo iſt ſolches was das erſte betrifft, der Wahrheit nicht gemaß, auch ſo
gar nicht einmahl in Holland, auff welches doch dergleichen unverſtandige.
und in Commereien-und pPolicey-Sachen gantz unerfahrne Raiſonneurs
ſich hauptſachlich beziehen wollen, dann daß in Amſterdam, Leyden, Har
lem, Utrecht, Rotterdam und andern Hollandiſchen Stadten, Zuünffte und
Jnnungen der Handwercker ſeyn, ſolches giebet der Augenſchein denenjeni
gen, die daſelbſt geweſen, und welebe die gute Ordnung, die in Commer-
ciüs und Manufacturen in Holland eingefuhret iſt, nnt Augen angeſehen ha
ben, darunter ſonderlich die Schauund Hall-Hauſer zu rechnen ſeyn, auff
welche die Duchmacher ihre verfertigte Tucher zur Schau bringen, ſelbige
daſelbſt genau beſichtigen, und umb die Renommde der Hollandiſchen Tu
cher zu ma ateniren, ſtempeln laſſen muſſen, wie hiervon ein mehres Cap.
III. p. i08. in unſerer Beſchreibung:des TuchmacherHandwercks zu leſen
iſt, wie koñte aber ſolches Schauen und Stempeln obne des Tuchmachens
verſtandire, beeydigte, und Zunfftige Meiſter geſchehen, und ſo auch unter
andern Handwerckern gute Ordnung erhalten werden, wann ſolches nicht
durch unter ihnen auffgerichtete Zunffte geſchehen ſolte, der autor der An

weiſungen der heilſamen kolitiſchen Grunde und Maximen der Republie
Holland, redet ſehr viel von ihren Handwercks-Zunfften, und wolte deren
gantzliche Auffhebung aus Urſachen, die aber keinen Stich halten, gern be—
fordert ſehen, woraus ja klar erhellet, daß noch biß dieſe Stunde die Sie
ben vereinigten Niederlandiſche Provintzien ihre Handwercks-Zunfſte ha
ben, ob ſelbige gleich auff einen andern Fuß als unſrer Ceutſche einge

richtet ſeyn.
Jn denen Kayſerlichen Nieder-Landen, ſonderlich in der Stadt Gent

ſeynd die HandwercksLeut in go. Zunfften eingetheilet, auſſer denen We
pern,velche ihre abſonderliche 27. Rotten haben, und daher das dritte

Glied der Stadt ausmachen, in Meeheln zehlt man 17. Handwercks
Zunffte, darunter die Weber (deren 2. biß zooo. Werckſtadten ſeyn,)
den Vorzug haben, mucht weniger floriren auch bieſelbſt die Leder-Grerber,
alſo, daß ihrer 6. von ſolchen mit in den Rath muſſen gezogen werden,

welche



S (9) Swache Ehre gewißlich keiuen Pfuſcher, ſondern einen Zunfftigen Meiſter
wiederfahren wird.
Engeland oder vielmehr GroßBritannien hat durchgehends ſeine Bur

ger/ und Handwercks, Zuünffte, von welchen jedesmahl bey eines neuer
mehlten Lord. Maire prachtigen Einzug zwey und Sechtzig zu finden ſeyn.
Wie offt hort man,nicht auch von denen ſo genannien Aprentifs, oder in

tder Lehre ſo wobl bey Kauff als Handswercks euten ſtebenden jungen Leu
ten, ihren, wieder die Pfuſcher oder das Einfuhren frembder Waaren (dar
uber ibren Handwerck Schaden zugefuget wird,) erregten Tumult, die ſo
genannte Gild Hall, oder das Londiſche Rath. Hauß kommt nicht von de
nen verguldeten Decken oder Getafel, wie etliche meynen, ſondern von der
Verſainmlung obbemeldter Burger und Handwercks Gilden her, die gro
ſte Uberzeugung aber, der in Engeland wohlbeſtellten Handwercks-Ordnung
geben uns ſo vieler Engliſchen Konige, als Eduardi III. Henrici IV. Edu-
aidi VI. Philippi Mariæ, Eliſahethæ, Jacobi J. und anderer mehr, ihre
des Tuchmachens undeder TuchSchau halber aemachte Vtotuta, welche ge
ihißlich Zunirtige Meiſter, die darzu gezogen werden, und keine Mfuſchergz
angehen, wie ſolches der Lange nach, in unſerm Tuchmacher-Tractat, in
dem Capitel von Engliſchen Tuchern, kan erſehen werden.

Won Feanckreich darff man nur den Savari in ſeinen vollkommenem
Kauffmann reden horen, da er Cap. g. von dem Sechſerley privilegirten
Standen oder Zunfften der Kauffmannſchafft, und wie mit ſolchen viel
Handwercker vermenget ſeyn, alſo redet:

Der erſte Stand iſt der TuchHandel, von pag. go. biß 52. auff die
Wort Silber machen, ujnd von dar wieder an, der vierdte Stand
p. 53. biß 54. Handlung pflegen.

keter Pomet in ſeinem auffrichtigen Materialiſien,/ und Specerey-Hand
ler, erinnert ſehr offt, was er und ſeine Zunffts. Genoſſen vor Waazen
führen dorfften oder nicht, und zeiget dadurch an, wie auch ihre Materiali-
ſtenJnnung von andern Jnnungen oder Zunfften unterſchieden ſeh.

Ein gewiſſer Bortenwurcker oder Poſementier in Lyon, Pahmens Jean
Rallet, gab Au. 719. bey denen Prevoſt des Marchonds Echevins de la
Ville.de Lyon, Juges de la Jurisdiction Conſulaire de Ju Police des Arts
AMetiers, ein Memorial ein, in welchem er ſich beklagte, daß andere Meiſter
ſeines Handwerun. ihme ſein Zeichen, welches er auff ſeint Waaren zu
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 Cio)machen pflegte, und welches in frembden Landen ziemliche Repatation er
worben hatte, nachmachten, umb deſſen Abſtellung er wolte gebeten haben,
worauff les Maitres Gardes de la Communautè des Paſementiers, (ſeynd die
Aelteſte und Borſteher des Bortenwurcker-Handwercks,) daruber befragt,
und als ſolche dem ballet beygefallen, alsdenn ferner erkannt worden, daß
keiner von denen ubrigen PoſementierMeiſtern, ſich bey Confiſeation der
Waare und anderer Arbitrariſcher Straffe mehr unterſtehen ſolte, des Bal-
lets ſein Zeichen auff ihre Waaren zu ſetzen, hieraus ſehen wir Erſtlich die
ordentlich beſetzte Zunfft der Bortenwurcker, mit ihren Aelteſten und Vor
ſtehern, ferner das Weltberuhmte Commereien. Collegium an der Jurisdi-
ction Conlſulaire de la Police, des Arts Meotiers, ſo zu Lvan etablirt iſt, und
welches die Auffſicht uber die Policey und HandwercksKunſte, auch folg
lich uber alle Zunffte hat, ſie werden auch Tonſervatores Nundinarum
Lugdunenſium, Erhaltere der Lyoner Marckte genannt, und baben ihren
Urſprung Ludovieo XII. zu dancken, wie ſolches aus deſſen Connit: A. 1499.
ingleichen Konigs Pranciſci J. An. 1736. Henriei II. An. 1555. und der
nachfolgenden Konige mehr, zu erſehen iſt. karis hat ein gleichmaßia
Kauff Handelsund Handwercks-Gericht, deme alle HandwercksZunff
te unterworffen, ſein Etabliſſement geſchah An. 1563. confer. Thuan. lib.
34. Hiſt. P. Gregor. lib. 47. Syntag. Juris Cap. 37. n. 4.

Jn Jtalieu floriren die Zunffte eben ſo wohl, wie in unſerm Teutſchen
Reichs und HandelsStadten. Von Rom und deſſen erſten Wiegen
qn den Anfang zu machen, ſo ſchreibet Plinius lib. 34. Cap. 1. und Valerius
AMaximus lib i. daß Numa Fompilius; der andere Romiſche Konig die
Handwercks-Zunffte in Rom eingefuhret habe, Plutarchi Worte hiervon
ſeynd als folget: Poſtea Numa Pompilius ut diſferentiam kopuli pluribus
odioſam tolleret quã alii dieebantur Romani, alii Quirttes, talii Tatii, alii
Reomnulei, alii Sabini &c. intrõöduxit Artium Negociationum Diviſionew,
eorumque Collegia Sodolitates, redigens ſingulas Artes in unum, ſingu-
lis Artibus Collegium conltituit, Sodalitatem, Conventum, ſacra unicui-

que Generi propria. Das iſt:
Numa fompilius, damit er den verhaßten Unterſcheid des Romiſchen

Volcks, nach welchen einige Romer andere Quiritis, wieder andere Iatii,
oder Komulei, auch wohl sabini genennet wurden, abſchaffen mochte, fuhr
te gewiſſe Collegia oder Geſellſchafften ein, denen allerhand Kauff. und
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ſ (ir) cHandwerckskeute einberleibet, und ihnen in ſolchen ihren Collegiis, Zud
ſammenkunffte zu halten, auch jede Zunfft ihren beſondern GotzenDienſt
zu haben, zugelaſſen worden. Aus welcher klugen Eintheilung der Bur
gerſchafft hernach dieſer Nutzen entſprungen, den ebenfalls Plutarehus fol
gender maßen ruhmet:Inter reliqua Numæ Statuta Diſtributio Multitudinis ſecundum Artificia
in Summa eſt Admiratione, id enim hac diviſione conſecutus eſt, ut omni-
bus cum omnibus conveniret, ac Commercia intercederent, das iſt: Durch
dieſe des Numæ bewunderns:; wurdige Abtheilung der Burgerſchafft und
HandwercksZunffte, hat er dieſen Nutzen erzielet, daß ſich erſtlich das
ſamtliche Romiſche Volck wahl mit einander begehet, und dann auch die
Commercia empor gebracht werden.

Von dieſen und dergleichen Collegiis haben wir ferner Legem Solonis, deſ
ſen inl. ſin. ff. de Collegiis a Cajo JCto, in dieſen Worten Meldung geſchiehet:
Si aut plebs vel fratres vel Sacrorum Sacramentales, vel Nautæ vel Cenfru-
mentales, vel qui eodemeſepulahga-ſereliuatur. vel ſodales qui multum
habitantes ſunt ad Negociationem, vel quid aiiud quiequid ii diſponent, ad
invicem firmum ſit, niſi leges publieæ hæc prohibuerint. Das iſt: So
diejenige unter dem Romiſchen Volck, welche zuſamm in eine ehrli
che Geſellſchafft getreten, oder eine Zunfft unter ſich auffgerichtet,

Zu ſolcher Zunfft Erhaltung gewiſſe Leges und Statuta unter ſich
machen wurden, ſo ſollen ſolche, in ſo fern ſie denen allgemeinen
StadtRechten und Geſetzen nicht zuwieder ſeyn, ſteiff und veft
gehalten werden. Daß auch nach der Konige Zeiten von denen Romi
ichen Burgermeiſtern dergleichen Burgerliche, und ſonderlich der Kauffleut
vernnungen confirmiret und beſtatiget worden, ſolches leen wir in des Liyi
Romiſchen Hiſtorien lib. 2. cap. 27. da don denen Cod. Appio Claudio

Servitio ſtehet: Certamen Conſulibus neiderat uter dediearet Mereurü
EÆdem, Senatus a Se Rem ad Populum rejecit utri eorum dedicatio juſſu
Populi data eſſet, eum præeſſe Annonæ Aercatorum Colltgium inſtitneræ

ilSolennia pro Pontiſiee juſſit ſuſeipere. Das iſt: Es war unter denen
Burgermeiſtern ein Streit entnanden, welcher unter ihnen des Mercurü
Tempel einweyben iolte, der Rath aber ſchob die Entſcheidung dieſes
Streits von ſich auff das Volck, welches ſolche Einweyhung dem Collegio
der KauffLeute zuſprach.
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S. (a anEs geſchahe aber die erſte Dedication oder Einweyhung des beſagten
Merceurii Tempels im 2e gſten Jahr nach Erbauung der Stadt Rom, an
denen Idibus Maji, ſo nach unſern Calender der igte Maji iſt, an welchem
Tage hernach alle Jahr die Romiſche Kauff Leute ihr Mereurialiſches Feſt
hatten, wie Kolinus lib. 4. Antiquit. Roman. Cap. 9. Alex. ab Alexandr.
Geu. Dier. Lib. 3. Cap. 18. bezeugen, da ſie ſich aus des bey der Capeni-
ſchen Pforte gelegenen Brunnen des Mereurii, mit einen darein getauch
ten Lorbeer-Zweig, (umb, daſſelbe Jahr mehbreres Gluck in ihrer Kauff

mannſchafft zu baben,) beſprengten, wovon des Ovidii ſeine Verſe lib 5
Eafloruin cirea finem, alſo lauten:

Te quicunque ſuas ꝑrofitentur vendere inereer
Thure dato, tribnas, ut ſibi luora rögont,

Eſt Aqua Mercurii portæ vieina Capenæ
Si juvut expertis eredere, Numen hahet.

Huc venit ineinctus Tuniea Mercator Urna,
purus ſuffuſa, quam ferat, haurit Aquam,

Uda fit hĩuc laurus, laurs ſpargnntur ab Uda,
Ornnĩa, quæ Dominos ſunt habitura novos,

Spargit ĩpfe ſuos lauro roraute Capillos
Et peragit Solità dieere voce preces,

Da maodo Lucra mihi: Da facto eaudia lnero
Et fae uit Emptari Verba dediſſe jnvet.

Daß auch noch heutiges Tages die HandwercksZunffte zu Rom in
groſſen Ehren ſeyn, ſolches erhellet ans ihren bey unterſchiedlichen Kirchen
gemachten Stifftungen, als in 8. AnnenKirche der Seiler, in S. Bartho
lomaiKirche der Fleiſcher, in S. Biagii-Kirche der Bettenvandler, 8. Caroli
der Zinngieſfer, 8. Coſni. deo Barbiter, 8. Eligii der Gkvb. Schmiede, item
eine andere dieſes Nahmens der GoldSchmiede, 8. Salvators der Teppich
macher, S. Maria ds Loretto, der Becker, und andere mehr, bey welchen ſie
faſt jahrlich arme Tochter von ihren HandwercksMeiſtern ausſtatten, ei
uen Gefangenen erloſen, Qllmoſen austheilen, Proceſſionen halten, und
dorgleichen Liedes. und Devotions: Wercke mehr verrichten.

Jn der Kirche S.Alaria del Monte, haben die. Seiffenſieder rine ſo an
ſchnliche Zunfft, daß auth Pabſt. Paulus V. dieſelbe mit ſonderbahren bri.

rilegien begabet, und die Herren Conſervatori di Roma ſolche ordentlich
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S (13) S
auff den Capitolio regiliriret haben, eben auff dieſen Capitolio findet man
auch ſechs wohl meublirte gewolbte Gemacher, vor die Romiſche Burger
und Handwercks-Zunffte, in welchen ihre Aelteſten auff Gericht; Stuhlen
ſitzen, ihre Notarios und Ackuarios bey ſich haben, und uber ihre Zunfft
und Handwercks Angelegenheiten und Streitigkeiten deliberiren und ur
theilen, es werden ihnen aber ſolche Seſſiones jedesmahl durch einen Ge
richtsDiener im Nahmen derer Herren Conſervatorum angeſagt, auſſer
welchen keine Verſammlung geſchehen kan.

Von s. EliſabethKirchen, welche der Teutſchen Becker-Zunfft in Rom
eigenthumlich uhergeben iſt, zeiget folgende an dem Norder Giebel befind
liche Auffſchrifft: Sodalitas Piſtorum Nationis Germanicæ Ædem Viſita-
tionis B. Mariæ Virginis Colabentem diruit, noram denuo à Fundamen-
tis extruxit an. MDCXLV.

Die Kirche sS. Thomæ d' Aquino wird von der Romiſchen Buchhandler
Jnnung unterhalten. Nicht auein hat Rom noch ſeine in auten
Flor ſtehende Hunder  finden ſich auch dieſelbe inallen andern Jtalianifchen Sladten Ltabüret, nur noch der in Luca befind—

lichen Kauffleutsdoeietæt oder Jnnung zu gedencken, ſo erhellet ſolche aus
ſolgender daſelbſt an der Cathedral. Kirche in einer Meßingenen Tafel be
findlichen Inſcription:

Adveniens quisquam Seripturam velegat iſtam,
De qua confidat ſibi ull timeut.

Cambiatores Specĩarii Tempore Rangerii Episcopi An. MCXxI.
Jurarunt quod ab illa hora in antea nec furtum facient, nee Treccamentum
nee falſitatem infra Curtem S. Martini ut Omnes Homines polſſint cum Fi-
dueia cambire, vendere, emere ad Menioriam habentam Juſtitiam reti-
neudam, Curtis Eccleſiæ B. Martini Seribimus Juramentum quod Cambia-
tores Speciarii omnes iſlius Curtis Tempore Rangerii Epiſcopi Fece-
runt ut omnes Homines poſſint cum ficucia cambire vendere omere &c.
Das nechſt an Jtalien grantzende Griechenkand hatte vormahls eben
falls in ſeinen gröſſen Handels, Sladten ihre wohleingerichtete Zunffte,
welches aus dem zuwor ſchon bemeldten Joloniſchen und in denen Romi
ſchen Rechten bernach von Cajo JCto in l. ſin. ff. de Colleg. wiederholten
Geſetz abzunehmen iſt, Lycurgus damit er ſolche HandwercksZunffte der
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S (ia) SStadt deſto mehr verbindlich machen mochte, erlaubte ihnen gewiſſe
Schmauſereyen zu ihrer Ergotzung jahrlich zu halten, welche Philitia, nicht
aber Oeudilic, wie Plutarchus will, und ſolches a parſimonia von der
Sparſamkeit her leitet, genennet wurden, Bodinus lib. 3. Cap. 7. de Re-
publiea, beſchreibet den mannichfaltigen Gebrauch dieſer Conviviorum gar
ausfuhrlich, und ſagt, daß ſolche nicht allein bey denen Griechen, ſondern
auch bey denen Romern, vornehmlich aber unter denen erſten Chriſten ge
brauchlich geweſen, und damahls Azapæ oder Liebes-Mahler genennet
worden.Solchergeſtalt ſtehen GOttlob ebrliche und wohleingerichtete Hand

wercksZunffte in und auſſerhalb Teutſchland noch teſt, ſie haben undenckli
cher Zeiten Præſeriptionem, und ſtattliche von Kavyſern und Konigen er
langte Vorrecht vor ſich, als wann ſte unter andern in 1. 1. Cod. de Excuſ.
Artif. lib. 10. in J. fin. ff. de jure immunit. von allen Perſonal Oneribus
befrevet werden, damit ſie deſto beſſer ihren HandwercksKüunſten obliegen,
und andere ſolche lehren konten, welche wir aber heutigs Tag (da wit der
Handwercksleut die Menge, und an ihnen gute wehrbaffle Burger haben)
wobl unter die gbgeſchaffte Geſetze rechnen mochten, weil bey uns die Hand
wercksleute fleißig mit zu Wall und Wacht ziehen muſſen, verſtehe wann die
Burgerſchafft perſohnlich aufmarehiren, und Wall und Mauren beſetzen muß.
Won denen ohne Erben ſterbenden Seefahrenden Leuten, haben wir lib. VI.
Cod. Tit. 62. de hereditatibus Decurionum Naviculariorum &c. daß dero
hinterlaſſene Guter nicht der Fiſcus, ſondern die Schiffer-Geſellſchafft, als de
ren Mitbruder ſie geweſen, einig und allein erben ſoll, welches gleich alſo auf
die ubrige Burgerliche HandwercksZunffte, ſonderlich weil dieſe letztere, wie
wir hernach horen werden, groſſe Ausgaben ad pias Caulas haben, zu ex-

intendiren ſeyn ochte. JVon denen Straßburger Zunfften ſchreibet Liinnæus Tom. 3. Cap. 3.
J.P. daß ſolche in Adeliche und unadeliche eingetheilet werden, deren jede
ihre gewiſſe Zunfft-Stuben haben, davon der Adelichen Burger ihre der
lnuhlStein, der Unadelichen aber der hohe Steg genennet werde, die
Unadelichen theilten ſich hernach wieder in 2o. unterſchiedene Zunffte, da
die i)der Encker darzu gehoren Schiffer und SchiffsZimmerleur. 2) Der
Spiegel, zu ſolcher gehorendie Kauffleut, Apothecrer, Burſtenbinder, Hut
macher, Kramer, Neßler, Seckler, Stralmacher, Nadler und Poſamentirer.
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S (15) S3) Die Blume, der Metzger, Kutler und Bruher. 4) Der Freyburger, die
Wirthe und Wein-Schencken. 5) Der Tucher, die Wollen/Leinenund

Zeugweber, Hoſenſtricker, Farber, Tuchſcherer und Wollſtricker. 6) Die
Lucern der Barbirer, Muller, Kornwerffer, Kornmeßer und Sacktrager.
7) Die Morin, der Saltzmeſſer, Seiler, Altgewander Kaufler Faßzieher
Karchelzieher, Taglobner, Grempener. 8)Die Steltze, zu ſolcher geboren
die Buchdrucker,Buchfuhrer, Mahler, Goldarbeiter, Goldſchmied, Glaſer,J

Buchbinder, Schrifftgießer, Formſchneider, Armbruſter, Bildhauer, Papier
macher und allerley Kunſtler. 9) DieBecker, in ſolcher ſeynd die Becker,
Paſtetenbecker, Lebkuchner, Oehl-und Mehlleute. 1o) Der Kurſchner, zu
welchen alle die mit Fellwerck handeln, gehoren. 11) Der RKiefer, oder
Faßbinder, mit welchen die Kubler, Bender und Bier-Sieder vereinigt.
12) Der Gerber, darunter ſtehen die Weiß· und Rothgerber, die Per
gamentmacher, Leder-Bereiter und Handler, RiemenSchneider.
13) Der Weinſticher welche mehrentheils aus Leuten beſtehet, die von den
Land in die Stadt gezogen. va) Die Schrtberuund SeidenStucker. 15)
Der Schmiede, WaffenSchmied, HuefSchmied, Buchſen, Circul, Meſ
ſer, und KupfferSchmied, die Kannengießer, Schloſſer, Uhrmacher, Ring,
Hafftlein und Clauſurenmacher, die Gurtler, Rothgießer, Schwerdfeger,
Sporer, Windenmacher, Schleifer, Polierer, Plattner, Feilenhauer, Speng
ler, Hornrichter, Bader und Kohlenmeßer. 16) Der Schuhmacher, mit
welchen es halten die Alt-Flicker. 17) Die Fiſcher dieſe haben ihre Zunfft
gantz allein. 18) Die Fimmerlent.zu ſolcheu gehoren die Wagner Schrei
ner oder Tiſcher, Drechsler, Buchſen-Schiffter, Sieb und Korbmacher. 19)
Die Gartner, welche 3 unterſchiedliche Zunfft. Stuben haben, als die erſte
unter denen Wagnern, die andere in der Steinſtraß die dritte in der Krau
tenau. 20) Die Maurer, dieſe haben bey ſich die Steinmetzen, Hafner,
Ziegler, Kalckbrenner, Gipſer und Schiferdecker.

Was die Gelehrte anbetrifft, als die Geiſtliche in den Stadt, Miniſterio,
item, die Profeſſores bey der Univerſitat, die Schulherren in denen Stadt
Schulen, und in Summa, alle diejenige, die ſonſt keine mechaniſche Profeſſi-
on treiben, die müſſen ſich doch zu einer pon denen obigen zwantzigen ſchla
gen, und mit derſelben in gemeiner Stadt-Angelegenheit heben und legen.
Wie dann auch eine jede Zunfft ihren Ober Nerrn Rathsherrn/ Zunfftmei
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S (16) Sſter und 12. Seabinos haben, io ſnan Schoffel nennet, von wegen des Hand
wercks aber ein gantzes wohlbeſtelltes Gericht, welches d eben dasjenige
iſt, was wir bey unterſchiedlichen in ein Collegium zuſammen geſchlagenen
Frofefſionen und Handwercken, daß es ihnen ebenfalls hochſt nutzlich ware,
gar offt erinnern werden.

Jnder Kayſerl frehyen ReichsStadt Nurnberg werden gewiſſe Oand
wercks-Zunffte, als der Metzger, der Schneider, der Rothbierbrauer, der Be
cker, Goldſchmied, Tuchmacher, Rothgerber und Kurſchner, ſo bochgeachtet,
daß ſte auch mit zu Rath erkohren, und ſo dann Raths Freund oder der klei
nere Rath genennet werden, welches tdenige uns genug ſeyn ſoll, die Legali-
tat der HandwercksZunffte, wieder diejenige, die ſolche gerne abgeſcbaffet
wiſſen wolten, zu behaupten, laſt uns nun auch den Fortgang ſolcher objicir-
ten Rationum betrachten, welche vors andere darinne beſtehet:

Daß weil durch Auffhebung der geſchlotzenen ober doch regu-
lairen dunffte, und Freygebung einem jeden det ein Handwerck geeler
net, ſich zu ſetzen und daſſelbe zu treiben. wie er wolle die Populolitat oder
die Einwohner eines Orts und folglich die Conſumtions und Accis In-
tralden vrrmehret bey den noch fort wehrenden Zwang der Zunffte
aber ſolcher Zweck nicht erreichet wurde als ware dieſes ſchon wie
der eine haupt Urſach, warumb hinfuhro alle Zunffte auffzuheben,
und jedem der ſich anſaßig machen wolte ſeine Profeſſion zu treiben
frey gegeben werden muſte.

Wir antworten hierauff daß ſolches einigermaßen Grund hatte, wann

dergleichen Zunffte unerachtet der taglich anwachſenden Burgerſchafft und
des in einer Stadt zunehmenden Handels und Wandels dennoch bey der
vor Alters limitirten Zahl ihrer Zunfft-Bruder und Meiſtor verbleiben, und
keine andere mehr neben ſich einkommen laſſen, folglich in einen frepen Staat
einen hartnackigten monopoliſchen Zwang ausüben wolten, ingleichen
wann ſie noch auff ihren altvateriſchen Zunfft-Handels und Handwercks,
Gewohnheiten, wie ebmahls die BergeFabrer mit ihrem gefahrlichen Waſ
ſerSpiel und Hanſeln deſſen in der andern Erzehlung unſers Hiſtoriſchen
Kauffmanns gedacht wird, beſtehen, ihre altfranckiſche koſtbare Meiſterſtu-
cke, beybehalten, denen umb die Einnehmung in ihre Geſellſchafft, Zunfft
oder Gilde Anhaltenden, ſolche Auffnabm ditticultiren, oder ihnen ſolche
doch anders nicht als gegen Erlegung dielen Gelds zukommen ließen, und
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(i7) cwas etwan dergleichen vieler Orten im Swechang gehende Unfhglichkeiten,
mehr ſeyn mochten.

17. Wo aber ſolcheZunffte und Jnnungen ſich deſſen eines Beſſern beſchei
den, die gegenwartige ſehr veranderte Zeiten, (welche daher auch andere
Sitten und Gebrauche erfordern) gegen die vorige alte, (in welchen ihre
Zunfft etwan ihren Anfang genommen, und nach welchem deroſelben Statu-
ta damahls accommodrmet und eingerichtet worden) in reiffe Betrachtung
ziehen, obbemeldte ihnen gemachte Vorwurffe, auch nach Erfordern des
Lands oder der Stadt Beſten, zu verandern willig und befliſſen ſeyn, und ſo
ja noch etwas hin und wieder von ihnen beybehalten wurde, (welches etwan
einigen Leuten, aus Eigennutz, aſſionibus oder Mangel genugſamer Legalitat
und Verſtands nicht anſtandig ware,) ſolches nur zur Erhaltung guter Sit
ten, Zucht und Ordnung, die ohne dem GOtt, als der hochſte Geſetz Seber, in
allen menſchliſchen Actionibus obſerviret haben will, maintenirten, in ſolchem

Fall iſt das bey und in Ehren behalten ordentlicher und anſehnlicher Zunff
te weit beſſer als alle FreyGeiſterey oder Meiſterey, als welche dem Staat
ſowohl im Regiment, als ſeinen ordinairen CammereyGefallen mehr Scha
den als Nutzen bringt, ſonderlich, wann Herr Omnis, oder der gemeine Po
bel, der weder anſaßig noch Zunfftmaßig iſt, und zur Fahne nicht, wie ein
zunfftiges Mitglied geſchworen hat, die Oberhand behalt, wie man ſich dann
auch deßfalls ſo wenig auf Holland, als auf anderekander und Stadte, (wann
auch gleich in ſolchem die Handwercker ſolten frey gelaſſen werden) zu beruf
fen bat, indem vornehmlich inter Rempublicam jam conſiitutam, unter ei
ner ſchon eingerichteten Policey und zemeinem StadtWeſen und Rem-
publicam dennd conſtituendam, unter e ner erſt neu aufzurichteten Republie
wohl zu diſtinguireniſt, jene erfordert, ſolche Mittel dadurch ein ſchon einge
richteter Burger-Staat in guter Ordnung, Flor und fernern Aufnehmener
halten, dieſe aber, daß erſtlich der Grund zu deſſen Bevbolckerung durch zuer
theilende Freyheiten geleget werden moge; Alſo beſetzte Romulus ſein neu
erbautes Viom dadurch gar geſchwind mit Burgern, daß er ausruffen, und
auch in die benachbarte Lander ausſchreiben lieſz, wer nach Rom kommen,
und ſich daſelbſt haußlich niederlaſſen wolte, der ſolte daſelbſt ſichern Schutz
uud Geleit finden, wenn er auch auderwerts noch ſo viel Bubenſtucke ausge
ubet hatte, worauf auch der Zulaun von dergleichenLeuten nicht geringgeme

ſen, der vielen durchdie Romniſche Wanen hernachmahls bezwungenen Vol
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O cas)tker zu geſchweigen, welche aus ibren alten und verheerten WohnSitzen
nach Rom gefuhret, und ihnen daſelbſt das Burger-Recht (damit nur die
Anzahl des Volcks vermehret wurde) ertheilet worden, wie etwan noch heu
tiges Tags vieler Orten alſo geſchiehet, wann neue Stadte ſollen angeleget,
oder alte verwuſtete, und durch Krieg und Peſt verheerte wieder ſollen peu-
pliret, und mit neuen Finwohnern beſetzet werden, daß man die Frembde un
ter vielen romeſſen und Carelſen ſich daſelbſt niederzulaſſen einladet, ihnen
nicht allein ſo viel Frey Jahre von allen burgerlichen Oneribus und Ausga
ben, ſondern auch noch darzu gewiſſe Bau-Materialia, Freyheiten und lmmu-
nitaten, ſonderlich das frehe Exercitium ihrer Religion verſpricht, obgleich
ſolche von der dominirenden weit unterſchieden iſt, wie dann auch ſo gar die
Zuden, (welches aber bey weitem der rechte Weg nicht iſt, eine Kepublie in
Auffnehmen zu bringen,) und ander dergleichen unnutzes Geſind, von ſolchem
Eingeladenen nicht ausgeſchloſſen ſeyn, am allermeiſten aber kan uns hie
rinn das Exempel der Republic Holland zu ſtatten kommen, dieſe ſahe iich
wohl gezwungen, wann ſie ſich anderſt von dem Spaniſchen Joch und des
Due d'Alba ſeiner Tyrannen befreven wolte, alle diejenige, die ſolcher ent
fliehen, und auch den Romiſchen Gewiſſens-Zwang nicht ertrageu konten,
in ihren Schoß auf;zunehmen, wobey, wie leicht zu erachten, auf das ordentli
che Einrichten der Zunffte, und den Unterſchied zwiſchen Meiſter und Bohn
haſen, im Anfang nicht wird ſeyn gedacht worden, biß endlich GOtt der ver
einigten Niederlander ihre Waffen ſo geſegnet, daß ihnen Haleyonia Tem-
pora, oder geruhige Friedens-Zeiten angebrochen, da hernach beſſerer Ord—
nung halber (ohne welche ein Staat nicht beſtehen kan) obbemeldte Zunff
te in Holland, eben wie ihre privilegirte und octroyrte Oſt und WeſtJn
dianiſche Compagnien eingefuhret worden, wiewohl dabey doch noch die
Palitie erfordert hat, daß man zu Vergroſſerung des Staats und zu Be
ſtreitung der nach dieſem aufs neue in diverſen Kriegen anzuwendenden Ko
ſten, mit denen unzunfftigen Meiſtern biß auf den heutigen Tag durch die
Vinger geſehen, und dieſes um ſobiel mehr, weil Holland von ſo kleinem
Bezirck iſt, daß es nicht den 2oſten Theil ſeiner Einwohner mit dem, was
ibme ſelbſt zuwachſt, erhalten kan, wann nicht die Handlung und Schiffart
durch die gantze Weit, und die dadurch beforderte groſſe Zufuhr das Beſte
dabey thate, wo hingegen ſolche Uwubſtande celliren, und die Burger und
HandwercksZunffte ihre Land/und HandlungsGrantzen haben, da hat es
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S (19) Sſchon eine gantz andere Beſchaffenheit, und heiſt es alsdann mit ſolchen in

Vergleichung gegen Holland duo cum faciunt idem, non eſt idem, wenn
ihrer zwey einerley thun, ſo iſt es darum nicht einerley, vielmahls con-
tribuiret auch die Groſſe und Volckreichheit eines Orts darzu, daß eines
HandmwercksGenoſſen, ihrer Menge wegen nicht alle in ein Corpus oder
Zunfft konnen zuſammen verſamlet, und dahero denen unzunfftigen ſich ſo
gut als ſie konnen, zu ernehren, und ſonderlich in Vorſtadten und entlege
nen Stadt-Quartieren aufzuhalten muß zugelaſſen werden, alſo wurde
Louden in Engeland, Paris in Franckreich &c. ein groſſes Schneider Zunfft
Haus erfordern, wann alle dieſer krofeſſion Zugethane demſelben ſolten
ineorporiret, oder dahin convoeiret werden, genug, daß die Vornehmſte
und Angeſeſſenſte derſelben ihre Zunfft Regeln und Zuſammenkunfften ha
ben, daß man eben auf die Extravagantes, die obnedem jenen nicht groſſen
Eintrag thun konnen, nicht viel Abſicht zu machen hat.

Daß auch manchmahl der Wohlſtand, das Gewiſſen und die kolitie
eine zwar groß anzuſehende Frey-Meiſterey, in einem Land oder Stadt
neben ordentlichen von Alters her gebrachten Burger-Zunfften, zuzulaſſen
erfordere, ſolches bemercken wir an denen zu Berlin, und in andern Bran
denburgiſchen Stadten und Provintzien établirten reſugirten Frantzoſen,
dieſe Leute ſeynd erſtlich der Religion wegen aus Franckreich gefluchtet,
und haben daſelbſt Hauß und Hof umb der Lehre des Evangelii willen ver
laſſen, ſie haben uns Teutſche allenthalben wo ſie auffgenommen worden,
in ibres Landes Manufacturen unterrichtet, ſo daß ietzt etliche Millionen
Reichsthlr. jabrlich weniger nach Franckreich, als vor dieſen, durffen aus—
geſchicket werden. Sie machen ferner in theils ſolchen Stadten, die ſie
vortrefflich angebauet, faſt ſo einen groſſen wo nicht groſſern Hauffen
Wehr und Nahrhaffter Burger, als die alte einwobhnende Handwercks
keute ſelber aus, conltituiren uberdem unter ihrer Nation eine ebenfalls
nicht ohne gantzliche Ordnung lebende Zunfft, und verkebren auch mehren
theils ihren Handel und Wandel unter ſich ſelbſt, wer wolte dann bey ſol
chen Umbſtanden einer bohen LandesObrigkeit perargen, wann ſie derglei
chen Leuten vollkommenes Meiſter und ZunfftRecht unter ſich ſelbſt, ja
in allen ihren Individuis zu exereiren eoneedirte, und die alte eingeſeſſene Na-
tion ſich nach ihren Statutis, die neuangekommene hingegen nach ihren er

langten lnununitæten gnd Freyheit richten ließ, nach Verlauff der Jabre
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it (20) qkommen ſie doch wohl wieder zuſammen, indeſſen iſt es genug, daß ſie
beyde vor das Auffnehmen des Staats, der ihnen Schutz und Nahrung
giebet, arbeiten, und daß der Unterſchied, der zwiſchen alten Zunfften und
denen Pfuſchern ſich anderwerts befindet, allhier keine ſtatt finden kan,
wann auch noch neulich aus Schweden verlauten wollen, ob ſolte da
ſelbſt allen HandwercksLeuten, die ſich haußlich niederlaſſen wolten, Frey
heit zu arbeiten, ohne vorhergehendes MeiſterStuck zu machen, gegeben
worden ſeyn, ſo iſt dieſes eben kein araument, daß man darumb die da—
ſelbſt befindliche alte Handwercks-Zunffte auffgehoben, dann dieſe bleiben
darumb doch in ihren Eſſe, ob ihnen gleich ihr Jus prohibendi etlicher
maßen dadurch beſchnitten wird, ſondern es hat es der bißherige calami-
ioſe Zuſtand dieſes Konigrei:hs, (umb ſolches eben wie das, durch die Peſt
ſehr ruinirte Konigl. Preußen auffs neue wieder zu bevolckern,) nicht an
ders zulaſſen wollen, darumb aber iſt dieſes keine Folge auff anderer Lan
der und Stadte ihre in guten Flor ſtehende Zunffte, daß da ſie das Jhrige
biß bieher redlich und aetreulich ihren reſpective Obrigkeiten eontrivuiret,
man ihnen noch mehr Frey-Meiſters auff den Halß ſetzen, oder ihre Ord—
nung gar auffheben ſolte, damit nur das Xrarium durch ſolche hernach
vermeyntlich anwachſende bopuloſitæt umb ſo viel mehr bereichert werden
mochte. Und ſo viel auch in Beantwortung der andern Objeckion.

Die Dritte betreffend: Daß die Burger und Kauffmannſchafft
eines Orts, wann ſie unter ſo vielen HandwercksMeiſtern der Ar
beit halber, das Ausleſen hutte, mit weit beſſern Waaren und in
kurtzerer Zeit wurde konnen verſehen werden, als wann ſie etlichen
AunfftMeiſtern allein in die chand ſehen muſte, iſt ebenfalls von
ſchlechter Erheblichkeit, dann da wirt unſere Teutſche Handwercks-Zunff
te ohnedem gern iſo relaeriret wiſſen wolten, datz ſierwie ziwor ſchon ge
dacht, das meiſte von ihrenabſurden HandwercksGebrauchen abſchaffen,
und gleich wie die Magiltraten inidenen Stadten das Bürger werden, alſo
ſie auch das MeiſterRecht nicht mehr ſo koſtbar balten, und wo dieſes ge
ſchithet, ſodann durchaus keine Pfuſthers mehr neben ſich leiden, alle Land
undiStadt. Obrigkeiten, ibnen auch durch Ausrottung derſelben treulich an
die Hand gehon ſolten, ſo erfolget ja hieraus von ſelbſten, daß es weder
einer Stadt Kauffmannſchafft, noch ihrer Burgerſchafft an Leuten, die ſie
mnit ihrer Arbeit bedienen konnen, fehlen werde, daß man ſich, wann Zunff
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 (21) Stige Meiſter und Mit-Burger genug vorhanden, welche Feuer und Heerd
in der Stadt halten, und deroſelben Onera tragen muſſen, nicht eben zu
heimlich Storern und Pfuſchern, die wie die Nacht-Eulen ſich incognito
auffhalten, (dahero auch in Nieder-Sachſen mit guten Fug Bohnha
ſen genennet werden, wenden dorffte. Es iſt ja leider ohnedem aus un
terſchiedlichen Urſachen, vornebmlich aber aus Mangel guter Policey und
ordentlicher Commereien-Collegiorum vieler Orten dahin gediehen, daß
nichts als Armutb und Elend unter denen meiſten Handwercks-Leuten re
gieret, wie ſolten dann ſolche nothdürfftige Leute, die darzu mit vielen Kin
dern und Burgerlichen Ausgaben belaſtet, nicht eben ſo gern als die Pfu
ſchers, Geld verdienen, und ihre Kunden fordern wollen, und warumb
ſolten dieſe beſſere Waaren als Zunfftige Meiſter liefern konnen, da ſie
doch keine HandwercksCenſur oder Schau, wie die rechte Amts und Zunfft
Meiſter uber ſich haben, dieſen auch nunmehro ſchon mehrentheils durch O
brigkeitliche Berordnung die uble Satzung (daß kein Zunfftmeiſter auf des
andern ſeine angefangene Arbeit gehen, oder was bey dem einen beſtellt/
der andere, wann jener gleich ſeine Kunden nicht fordert, doch nicht anneh
nen ſoll,) ziemich beſchnitten iſt.

Die Vierdte Objection beſtehet darinn, daß offtmahls durch die
HandwercksZunffte groſſer Aufſtand und Tumult wider die Stade
und ZandRegenten, wann dieſe ihnen nicht gleich in ihren Begeh
ren gratifieiren wollen, erreget worden, welcher hernach anders nicht,
als mit groſſer Muh, und zuweilen auch nicht ohne Blutvergieſſen
hatte konnen geſtillet werden. Aber auch hierauff antworten wir:
Daß ſolches zwar wahr, auch mit unterſchiedlichen Enemplis zu beſtatigen
ſey, allein man erlaube mir auch zu fragen, obein ſolcher Tumult jedes
mahl von denen Zunfften, als Handwercks Zunfften allein, und zwar
ihres Handwercks Angelegenheit, oder anderer Urſachen halber, oder
Conjunctim mit andern burgerlichen Zunfften, Collegiis oder Junungen
angefangen und erreget worden, das Letztere iſt wohl das Vornehmſte.
Denn da die Spaniſche Niederlanden gu Zeiten des Tyranniſchen Bue dr al
ba dem Konig in Spanien allen Gehorſam auffkundigten, und Adel und
Burgerſchafft nothwendig wider des beſagten aralba ſeint unmenſchlichr

Grauſamkeiten, dieer gegen die Proteſtanten verubet, die Waffen ergreif
fen muſten, da verſite darunter keine HandwercksSache, ſondern die Ein
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aa Gfuhrung der Spaniſchen Inquiſition, und daß die Stande den Schluß des
Tridentiniſchen Coneilii annehmen, und den Zeheuden Pfenning von allen
ihren Gutern geben ſolten, weiches insgeſamt alle damahlige Niederlandi—
ſche Einwohner darunter freylich auch die HandwercksZunffte als Burger
mit geweſen, betroffen hat) und dieſes war die einige und wahre Urſach ſol
ches Aufſtands. Wer hat auch wohl die Neapolitaniſche Aufruhr errreget,
iſt es nicht der Geld und Ehrgeitz der Spaniſchen groſſen Herren, und die
Belaſtigungen, welche fie auf das Volck geleget hatten, geweſen doch wir
wollen auch nicht in Abrede ſeyn, daß nicht zuweilen auch Handwercks
Zunffte, wann man es ihnen ihres Gewerb und Nahrungs halber allzunah
geleget einen Tumult etreget haben, wie A. 1301, zu Geni in Flandern und
A. 1303. zu Ypern, und ſo in andern Brabandiſchen und Flandriſchen Or
ten mehr geſchehen, dadurch hernach die Engliſche Manukacturen empor ge
kommen, indem viel tauſend Wollenwe ber ſich aus denen Niederlanden nach
Engeland gewand, und daſelbſt das Tuch-und Zeugmachen eingeluhret/
dergleichen Handels-Veranderung hernach auch ferner vorgegangen, von
welcher inſondeeheit Holland, als woſelbſt die meiſte mißvergnugte Hand—
wercker ſich hingewendet, wie auch Sachſenland, Hamburg, Lubeck und
anderer teutſche Stadte mehr, (als weiche ebenfalls von dieſen Emigranten
und Exulanten eine gute Partie bekommen,) profitiret haben, allen Supso-
rioribus und Reformatoribus zur Warnung, daß wie nichts einfaltigers und
abſurders in der Welt als eine angemaßte Herrſchafft uber die niemahls
zu zwingende Gewiſſen ſeyn kan, zumahl, wann man ſolches ſolchen Mied—
lingen, denen die Schafe nicht eigen ſeyn, zu Gefallen unternimmt, daß bey
ſolchen Extremitaten das Commereium und die Manufacturen, ſamt des Lan
des Nahrung und Wohlfahrt am meiſten darunter leide, wie hiervon das
allerjungſte Exempel an Franckreich und. ſeiner An. 1684. unternommenen
in dieſem 1724ſten Jahr aber aufs neue noch weit ſcharffer renovirken Re-
formation und Perſecution der Reformitten annoch in friſchem Angeden
cken iſt. Daß aber auch der unzunfftige Pobel, welcher weder Jnnungs
Ehre oder Privilegia, weder Hauhß noch Hof zu hararditen und zu verlieh—
ren hat, und deme es gleich viel iſt ob ein Staat wohl counllituiret bleibe,
oder nicht, indem er, wenn trubſeelige Zeiten einfallen, leichtlich ſeinen Bun—
del ſchnieren, und bey ſeiner Pfuſcherey anderwerts ſein Domicilium auf—
ſchlagen kan, vielfaltig an ſolchem aufruhriſchen Unweſen Schuld ſep, und
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S (23) Swohl gar einen faſt unerſetzlichen Echaden dem gemeinen Weſen zufugen
konte wann nicht demſelben durch die inihre gute burgerliche Ordnung, Zunff
te und Copagnien eingetheilte Burgerſchafft Einhalt gethan wurde, ſolches
konte leichtlich, wenn es nothig und nicht verhaßt ware, mit vielen Exemplis
bewieſen werden.

Den Funfften Einwurff betreffend, welcher von dem vielfaltigen
Zwang handelt, dem manchmahi ſolche HandwercksJnnungen ih
ren MitBurgern und HandwercksGenoſſen auch ſogar in frem
den und weit entlegenen Stadten durch unzeitiges Schelten, Auftrei
ben und untuchtig erklaren, item durch Vorladen und Straff dicti-
ren 2c. anzuthun ſich unterſtunden; ſo bekennen wir zwar, daß unge
achtet, der von mancher Zunfft, darunter intendirten Beybehaltung guter
Zucht und Ordnung, viel Exceſſus biß hieher darinn vorgegangen, welche
auch ſogar hohe ReichsVerſammlungen und Teutſche Chur-und Reichs
Furſten in ihren reſpecktive Tetritoriis ſehr reſentiret, und dahero um ſolchem
Unweſen zu ſteuren, ernſtliche Mandata ergehen laſſen; indeſſen finden ſich

aber doch noch einige Urſachen, warum vielmahl ſolcher Zwang und Bann
gebraucht ſeyn will, damit gute Ordnung beybehalten, die ſauer erworbene
Zunfft-Rechte nicht unter die Fuſſe getreten und das Ubel, wenn man es zu
weit einreiſſen lieſſe, nicht etwan endlich unheilbar werden mochte nur daß
ſolches alles mit Maße ohne Paßion oder Partheylichkeit, auch allein inwich
tigen, nicht aber in allen bagatell und Ceremoniel. Sachen geſchehe, als wo
durch ſonſt mit der Zeit ein ſolcher BannStral ſonderlich, wenn ſich die ho
he Obrigkeit mit darein leget unkrafftig und Fulgur ex Pelvi werden mochte
alſo eifern lobliche und ordentliche Zunffte billich, wenn ihnen durch Pfuſcher
oder Bohnhaſen Eintrag in ihrem Handwerck geſchiehet, da ſie doch dieſelbe
auf billiche Conditiones beh ſich in die Meiſterſchafft und als Zunfft-Genoſ
ſen einzunehmen ſich nicht gewegext haben, ſie konnen auch die Ausfuhr roher
Materialien e.g. Der Wolle des Kupffers, des Flachſes, und geſponnenen
Garns &ce. verbieten, wann ſie beweiſen konnen, daß ſie ſolche ſelbſt zu ver—
arbeiten, und denen Verkauffirn in redlichen Preiß zu bezahlen im Stande
ſehn, uberdem auch etwan Lauds-herrliche Privilegia, als da iſt wegen der
rohen Wolle Churfurſt Friederich Wilhelm zu Brandenburg, de dato
Colln an der Spree den zo. Martii 1687. und wegen des Kupfers das Chur
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Furſtl. Sachſiſche Mandat, daß niemand alt Kupffer auffkauffen, und aus
dem Lande fuhren ſoll, und ſo andere mehr vor ſich haben. Nicht weniger
reovnd ſie auch befugt, auſſer JahrmarcktsZeiten frembden Verkauffern das
Einbringen ſolcher Waaren, die in der Stadt ſelbſt zur Genuge und in bil
lichen Preiß konnen gemachet werden, zu verbieten, ingleichen daß ein
Frembder nicht in ibrer Stadt an andere Waaren zu liefern verdinge,
welche die StadtMeiſters ſelbſt zu liefern capables ſehn, wiewohl dieſes
letztere gewiſſer maßen ſeinen Abfall leidet, welcher geſtalt auch die Zunfft.
maßige Schnurmacher und Poſamentirer in ihren gefuhrten Beſchwerden,
uber die hauffig hin und wieder eingeriſſene Schnurund Band-Muhlen,
von Geiner Kayſerlichen Majeſtaät A. 1681. den 8. Junii, auff das
allerunterthanigſt abgeſtattete ReichsGutachten eine favorahle Reſolu-
tion erhalten, ſolches iſt bekannt. Billich iſt es auch, daß eine Zunfft,
Collegium oder Handwerek, dem anderen in ſolchen Manulacturen, Waa
ren und Operibus keinen Eintrag thue, welche dem einen privative und
cum jure probibendi verlichen, und deſſen es ſich auch nicht ohne mertk—
lichen Schaden begeben kan, wiewohl dieſe Materia cum Grano Salis und
nach Beſchaffenheit derer Umbſtande der Zeiten, und Oerter, als welche
gar viel zu verandern pflegen, will beurtheilet ſern. Daß auch keine
HandwercksGeſellen vor ſich ſelbſt andern Leuten in ihren Hauſern arbei
ten dorffen, ohne daß ſie von einen Zunfftigen Meiſter dahin geſchicket
worden, ſolches iſt ebenfalls nicht unbillich, weil es ſonſt Thur und Thor
zur Pfuſcherey eroffnen wurde, wiewobhl auch dieſes heutigs Tags ſo viele
Exeeptiones und Anſtoſſe leidet, daß es nicht genug zu beſchreiben iſt. Ei
nen bey einem Pfuſcher ausgelerneten Jungen nicht ſo gleich vor Geſellen
aumzunehmen, ſondern vorher die deßfalls hier oder dort wohl hergebrach
te HandwercksGewohnheiten zu obſerviren, iſt ja ebenfalls wohl die
hochſte Billigkeit, alſo wird auch mit Recht einen Geſellen, der ſich nicht
wohl bey ſeinen vorigen Meiſter ha ff d Over lten, au an ere erter nachgeſchrie—
ben, damit lobl. Handwercker, (als die keinen Macul auff ſich leiden
konnen,) nicht beſchmitzet, und andere HandwercksMeiſter nicht dadurch
gefahret werden, und ſo haben auch lobl. Zunffte und Handwercker wegen
ihrer LehrJungen und Geſellen, deroſelben Wandern, Muthen und Mei
ſter werden, ingleichen wegen Verſorgung ibrer Wittwen, wegen ihrer
WaarenSchau, ihren Zuſammenkunfften, Quartal halten, herbergen

und
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und Grußbringen, bey ihren geſchenten, frehen und geſchloſſenen Hand
werckern hundert andere, aus lobl. Abſicht eingefuhrte Gebrauche uud be
ſchriebene Statuta, und zugleich unter ſolchen in der Vernunfft und Billich—
keit, auch gottlichen und weltlichen Geſetzen gegrunndete Zwang-Mittel, wel—
che, wann das unbilliche, unformliche, etlichermaſſen abſude, und ſich mit
dem ietzigen Lauff der Zeit, oder dem Auffnehmen des Staats nicht accom-
modireude davon abgeſondert wird, gar wohl konnen beybehalten und in
Ausubung gebracht werden.

Was Sechſtens wegen der groſſen Unkoſten will objiciret werden,
welche manche handwercksZuůnffte denen jung angehendenlieiſtern
machten, und was vor boſe Suiten hernach, wann zumal ſo ein Menſch
ſolte Burger werden, Hochzeit geben, und ſeine Nahrung und chaus
haltung einrichten daraus entſtehen konte, ſo iſt dieſes gewiſſermaſſen
anch wahr, aber darum keine ſo groſſe Urſacht, daß man die Zunffte (die hin—

gegen weit mehrer Gutes wieder in andern Dingen an ſich haben,) desfalls
aufheben und abſchaffen ſolte, indem es ja lediglich bey dem Policey. oder Re
gierungs-Collegio eines Landes oder Stadt beſtehet, ſolchen Unfug abzu
ſchaffen, und denen Zunfften, nach dem Exempel unterſchiedlicher Reichs—
Stande, Geſetze vorzuſchreiben, wie ſie ſich bey ſolchen Actibus des Meiſter-
und Geſellenmachen verhalten ſolten, ob man nun wohl hier abermahl re—
pliciren mochte Dahß, wenn der eine Potentat oder Reichs. Stand in ſei
nem Land oder Stadt dieſes neue Reglement einfuhrte, und weil er die Macht

hatte, ſeine Zunffte, daß ſte ſolches eingehen müſten, auch wohl zwingen kon
te, andere Reichs-und Munieipal Stadte, welche bis hieher, als an einen
Abgott uber ſolche Ceremonialia gehalten, daruber auffſtoßig werden, die
condeſeendirende oder einwilligende Zunffte gleichſam daruber in den Bann
thun, folglich ihnen keine Geſellen zukommen laſſen, wurden, und was et
wan der Zwang und Eintreibungs-Mittel mehr ſenn j die ſie in dergleichen
Fallen zu gebrauchen pflegten, und welche bis anhero das gantze Romiſche

Reich ſelbſt nicht machtig genug geweſen abzuſchaffen, ſo dienet bierauf zur
Antwort, daß es allerdings in des Reiches, und eines jeden Reichs-Stand
Machten ſtehe, ſolche Mißbrauche mit der Zeit zu andern, und das Hand
wercks, Ceremoniel in eine andere Forme zu gieſſen, ohne daß daruber die

Züunffte in billichen ihnen gebuhrenden Prærogativen einen Anſtoß leiden
dorffen, mun nehme nehmlich ein Handwerck nach dem andern por, exami.
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S (26) Stnire deſſen Starcke und Schwache, wie auch ſeine innerliche und auſſerliche,
von ſich ſelbſt, oder von andern, und ſonderlich von Auslandern dependi.
rende Verfaſſung, und wie weit dieſe Letztere (als unſerer Macht nicht unter
worffene) denen Unſrigen, wenn ſie in eine Disnarmonie zuſammen kom
men ſollen, Schaden zufugen konnen, oder nicht, auch wie weit das Erſte
mit der Zeit zu verringern, oder gar von vergeblicher Wurckung zu machen
ſey, wobey daun vorlauffig wohl zu mercken, baß nunmehro ſchon viel Sa
chen bey unſern Handwercks-Zunfften eine ſolche veranderte Geſtalt be
kommen, daß eine ohne die andere, ſonderlich aber, ohne die Auslander wohl
leben konne, und alſo der Wille und das Keglement der Landes Obrigkeit
ohne groſſe Beſorgung eines daraus von auſſen her erwachſenden Schadens
gar leichtlich (in ſoweit es auf Recht und Billichkeit, und auf das Erforden
der gegeuwartigen Zeiten und des gemeinen Beſtens, wie auch der Com—
mercien und Handwercks Zunffte Aufnehmen gegrundet iſt „konne ange

nommen werden. Sonderlich in groſſen, einem Herrn unterworffenen
Landern und Provintzien, da die darinn liegende Reſidentz und Municipal.
Sladte ſich ein ander zur Genuge mit Geſellen aushelffen konnen, wann
etwan Auslander die Jhrige zu uns wegen unſers Landes, Herrn eingefuhr
ten neuen Verordnung reiſen zu laſſen, Ditficultat machen ſolten, nur die
einige Reichs Stadte wurden, wann ſie dergleichen Neurungen bey ſich zu.
ihrer Burgerſchafft Beſten einfuhren wolten etwas Anſtoß leiden, weil ſie
viel Auslandiſche Geſellen gebrauchen, deren aber keine des Interd.cts wegen,
in welchen ſie bey audern ſtehen wurden bekommen, und ihre eingebohrne Ge
ſellen auch nicht wurden reiſen oder wandern laſſen konnen, weil man ſie ih
res Magiſtrats neuen Verordnung halber, nicht fordern oder paßiren laſ
ſen wurde, auch dieſe wurden ſich nach und nach aus ihrem Mittel zu ver

9
ſehen, mufſen angelegen ſeyn laſfen, oder mit Aufhebung der Chicane dts
Scheitens und Abſtraffens allen denen Geſellen Arbeit geben, die von geſchol

tenen oder ungeſcholtenen Teutſchen oder Auslandern zu.eihnen kommen wol
ten von der erſten Gattung nur ein. Exempel zu ſagen, ſo hat Sachſen,
VBapern, Oeſterreich, Francken, Schwaben, &c. ſo viel Schneider und
Schuſter Beutler, Rothund Weiß-Gerber, Riemer, Sattler, Hutma
cher, Kannengieſſer, Kupffer-Gold und SilberSchmiede, Tüuch-Zeug
und Leinenweber, daß es keiner Fremden (auſſer nur an unſrer wande
tenden LandeKinder ihre Stelle) bedarff, daunenhero ſie ſich auch um ſo

viel



S (27) Sviel leichter, nach ihres Landes Herrn, oder der Creyß-Verſammlung und

Creyßausſchreibenden Furſten ihren neuen Keglement halten, ja wenn zwey
Ereuß wolten, ſelbige ſich alſo miteinander vereinigen konten, daß, wie es der
rine bey ſtinem CreyßChuroder Furſtenthum, eommunicatis Conſiliis hal
ten wurde, der ander ſich auch darnach richten, und beyderſeits ihre reſpecti.
vd unterhabende Handwercks-Zunffte, ſich auch in allen Paiſibus darnach
accommodiren müuſſen, welcher Verbindung hernach auch eintzele Reichs
Stadte bevtreten, ſich mit ſolchen Potentaten ihren Statutis conformiren, und
alſo, was ihnen wegen ihres neuangenommenen Reglements aus dem einen
Creyhßoder ReichsStande, (deren Zunffte etwan noch einigermaſſen ob-
ſtinat waren,) entgienge, aus dem andern wieder erſetzen konten.

Solchergeſtalt hatten ſie hernach frehe Macht, ſo gleich zur Abſchaffung
der koſibaren und langwiehrigen Meiſterſtuck, denen Meiſter und Gieſellen-—
Schmauſen, der unnothigen Feyertag, welche ſich munche Handwercks
meiſter und Geſellen machen, der uberflußigen Zechen und Ceremouien, die

bey geſchenckten Handwerckern und reiſenden Geſellen vorgehen, item des
Verdruß und Concutirens, welches manche Geſellen ihren Meiſtern uber die
Sperhunge, Lokn und Zergebrachte alte, uble, unlobliche Gewohnheiten
mahen, zu ſchreiten, und hierauff mit eines zu verordnen wie ſie es damit
binfuro dem Recht und Billichkeit nach, wolten gehalten wiſſen, alſo, d aß we
der Meiſter noch Geſellen, noch auch dem kublico mit Uberſetzung und Ver
zogerung der Arbeit, weiterer Schaden zugezogen wurde.

Wann hernach ſolchergeſtglt die Lands und Stadt-Obrigkeit die Refor-
We beo denen Zunfften vorgenommen ſo muſte es alsdann auch uber die lie—

mn Jbe Policeh hergehen und nur Geld vors Burger werden, denen abgefordert
werden, die etwas in Vermogen hatten, die Aermere aber muſten ohne Ent
gelo oder doch nur gegen eine kleine Recognition loßkommen, der Unfug

der beh Hochzeiten und Kindtauffen vorgehet, konte dadurch gehoben wer
den, wann man des erſten wegen, unſerer Methode die wir in Verheura—
thung.armer BurgersTochter vorgeſchrieben, wegen der burgerlichen Zunff
te Begtabniß, Koſten aber, der jenigen folgte, die in unſerer Todtenund Be

grabniß-Ordnung zu ſehen iſt.
Die Siebende Objection der Handwercks Zunffte ihre viele Feyer

tage und Schmauſereyen betreffend, und wie ſie dadurch mehren
theils in Arumch verfielen, iſt zum Theilſchon in denen Remarquen ubet
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ae (28)
die vorige Objection beantwortet worden, dabeh wir nur noch kurtzlich bemer
cken, daß es lacherlich, warum die Feinde der Handwercks-Zunffte, eben
denen zunfftigen Meiſtern ein ſolch unordentliches Leben allein auffburden
wollen, gleich cls wann hernach, wann allerhand zuſammen gelauffeue Hand
wercksLeute ohne Regel und Zwang leben ſolten, ſol:he alle Engelrein ſehn,
und nicht auch guten Montag machen, dabeh wenig von ihtrem Verdienſt er—
ſparen, oder in Verfertigung der Arbeit nicht ebenfalls mehr verſprechen
als halten wurden, ein froliches Stundlein iſt einem armen Handwercks—
mann, der ſichs die gantze Woche durch Blutſauer den ſchlechter Koſte muß
werden laſſen, gar wohl zu gönnen, quod caret alterna Requie durabile noa
eſt wann er anders ſeinen Leib erquicken und die ausgemergelte Kraffte wie
der ſammlen ſolt, hierzu dunckt mich nun ware der Montags Nachmittag
der allerbequeiſte, denn des Sonnabends muß er uber Häls und Kopff ei
len, daß die Arbeit fertig werde, und daß er von dem, deme er ſolche heim
bringt, Geld bekommen moge, davon er und ſeine Frau und Kinder ſich des
Sontags gutlich thun konnen; Dieſer Sountag iſt vor allen auch zum Got
tesdienſt gewiedmet, und dahero hochſt verdammlich und fundlich, wann
man an ſolchem Tag des HErrn, Thur und Thor zu allen Stadtund Land
Schencken eroffnet, und durch Sauffen, Schwelgen Muſic Tantzen.und
undern daſelbſt vorgehenden Uppigkeiten. Der in ſeinem Chriſtenthum ohne

dem mehrentheils ſehr ſchlecht beſchlagene gemeine Mann gleichſam per
Præcones ein ladet, und alſo den Dienſt den man GOtt leiſten ſolte, in ein
Molochs-Opffer verwandelt, welche Polieey demnach dteſes Unweſen ab

ſchaffen wird, die hat ſich unfehlbar des Seegen GOttes uber ihre Stadt
und Zunffte zu getroſten, daß alſo jur Ergotzlichkeit ſolcher Handwercker
nichts als der Montag uberbleibt, den man ihnen meines Bedunckens ſo eins
theilen konte, daß ſie den Vormittag deſſeiben zur Vorbereitung zu ihrer Wo
chen.Arbeit, den Nachmittag aber zu ihrer Beluſtigung mit Spatzier gehen,
nnd einen Labund EhrenTrunck zu thun, zubrachten; und ſo viel auch in Be
antwortung dieſer Objection.

Vie noch hiaterſtellige Einwurffe, welche etwan die Feinde der lobl. Bur
gerklichen Zunffte, ihrer Aufhebung wegen, vorbringen mochten, beſtehen
kürtzlich darinnen, daß erſtlich die unzurfftige Handwercks,Leute, alsdann
von ſelbſt wůeden angereitzet werden, ſich auf gute und geſchwinde Arbeit zu
defleißigen. wann ſie anders Brod verdienen wolten, welches dermahlen zunff
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S (29)tige Meiſter nicht thaten, indem ſie wuſten, daß man ihnen doch ihre Arbeit
abnehmen muſte, ſie mochte gleich beſchaffen ſeyn wie ſie wolte.

Hierauf wird geantwortet, daß bis anhero gegen wohlbeſagte Handwer
cke die Klage wegen ſchlechter und zauderhafftiger Arbeit, wann ſie ihnen nur
bezahlet wird, ſelten ſtatt gefunden habe wohl aber wurde ſolches geſche
hen, wann ordentliche und lobliche Zunffte ſolten auffgehoben werden, weil
alsdann ein jeder Handwercksmann ſeine beſtellte Arbeit nur vor der Hand
wegſchlagen, einer dem andern (um nur Kunden an ſich zu ziehen) den
VPreiß verderben, und welches das Vornehmſte iſt, alsdann kein in Hand
wercksSachen erfahrner Richter ſich finden wurde, vor welchem man, wie
bißher vor der Zunffte ihre Aelter Leuten geſchehen, klagen konte wann etwan
eine beſtellte Waare ware verdorben, oder nicht zu rechter Zeit geliefert wor
den, gar felten wurde auch alsdenn ein bier und dar neu auſgewachſener
und ſich anſeßig gemachter Handwercker ſich ſo zur Legalitat verbunden ach
ten, als wann er in einer ordentlichen Zunfft ſtehet, und deroſelben Zwang
und Beſtraffung gewartig ſeyn muß, nach ihrer der Handwercken bekann
ten Sprichwort daß ihre Zunfft, Amt, oder Geſellſchafft, ſo rein muſte
gehalten werden, als wann ſolche eine Taube geleſen hatte.

Der andere Einwurff, daß ſich hernach die verjagte Pfuſcher, welche
ſich nicht zum Meiſter und Burgerwerden erklaren wollen, anderwerts ſe
tzen, und das hier erlernte daſelbſt kund machen mochten, ſtehet nicht min
der als der vorige auff gar ſchlechten Fuſſen, dann wir ſetzen, daß wann
man ja an einem Orte etwas partieulares gehabt hatte, man ſolche Leute
nicht ſo tieff wird haben in die Karte gucken laſfen, daß ſie es hernach an
derwerts zu unſerm Schaden ſolten gemein machen konnen, zudem ſo ſehnd
heutigs Tags die ordinairen Handwercker ſchon ſo ausgelernet, daß nichts
beſonders mehr deßfalls in Relerve iſt, und ſo ja durch einen wegziehenden
dem Handwerck etwas entgehet, ſo finden ſich doch immer wieder neue An
kommlinge, welche auch keine Katzen ſeyn, und was an jenem entgangen,
durch ibre Wiſſenſchafft doppelt wieder erſetzen konnen.

Die Objection von der bißherigen Zanckſucht der Handwercker, daß ſol
che ſodann mit ihren Zunfften zugleich wurde auffgehoben, und nicht mehr
ſo viel Richter und advocaten durch ſie, wie bißhero geſchehen. bereichert, ſie
die Handwercker hingegen arm gemachet werden, laſſet ſich damit wieder

legen, daß es iwar wahr, daß viel vormahls in guten Flor geſtandene
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 ννν tuicbtige Documenta,auch ſo gar ihre zu ihrem Handwerck unentbehrlich gehorige Immobilia,
Grundſtucke und Gebaude, an Farb-und WaſchHauſern, Schleiff Po
lier Stampff Mahl— Gan und JIaſe. 22

wnrijten in ihren Streit-Sachenohne ordentliche froceſſ horm gerathen und gebolffen werden, wann Erſt
lich in erſter lnſtantz die Unterſuchung der StreitFalle, welche einerley
Zunfft Glieder unter ſich in Handwercks Sachen baben, der Zunfft Ael
teſten und Beyſitzern, zuweilen auch, wann es die Partbeven ſuchten, der
gantzen Zunfft in pleno zur Entſcheidung ubergeben, und darzu keine Ad-
voeati oder andere Richter admittiret wurden, in Sachen aber, die eine
Zunfft mit der audern als z. E. Satkler mit Riemer, Tuchmacher oder
Zeugweber mit Leinenwebern, hatten, muſte ein ordentliches Commereien
Collegium, oder eine Soeietæt der Mechaniſchen Kunſte und Wiſſenſchaff
ten, item, oin in unſerm Trifolio Mercantili Aureo, in Vorſchlag gebrach—
tes Collegium Phyſico Meehanicum erkennen, die Rationes und merita
Cauſæ pro contra wohl unterſuchen, und alsdann definitivè ſprechen,
hieruber auch gar keine Reſponſa von Univerſitæton ana

 ÊÊnuterjuhrlien undern Jnnungen eingeho—let, die gantze Zwiſtigkeit aber in wenig Tagen oder WochenZeit, nach
der Form eines Gaſt-Rechts oder HandelsGericht abgetban, und ſo hier
zu oculares inſpectiones noöthig waren, ſolches nicht durch koſtbare Com—
miſſtones, (als durch welche viel HandwercksZunffte ruini et

r worden,)ſondern durch einige aus dem Handwercks oder Commercier C ll
Q— egin unterſuchet, und der Auoſpruch hernach der hohen Landoder StadtObrigkeit

zur Confirnation in perpetuam Rei Memoriam uübergeben werden, wo
bey aber hauptſachlich ſowohl vor Richter als Partheyen zu mercken, daß
nach der Zunffte ihren von Alters hergebrachten Frivilegiis, Statuties, und
Gewobnheiten durchgehends zu ſprechen, beutigs Tags, da die Zeiten ſo
ſehr verandert ſeyn, uicht mehr angehe, ſondern jene muſſen ſich nach die

ſen,



S (31) Sſen, und namh der jetzigen Welt und Revublicz-Verfaſſung richten, ſolches
aber, worinne es beſtehe, die Urtheils-Ealler wohl zu unterſcheiden wiſſen,
die Sache ware mit Exemplis weitlaufftig zu dedueiren, wann man nicht
folches geliebter Kurtze halber auff eine andere Gelegenheit verſparte.
Dieſes iſt gewiß, daß ein oder zwey Vorbeſchiede zur Gute ſo viel in ſtrei
tigen Handwercks-Sachen, als ein zehenjahriger, ordentlicher, mit Satzen
und Gegen Satzen, darzwiſchen lauffenden Commiſſionen und Interlocutis
eingeholten Reſponlis, und andern Schwurigkeiten mehr gefuhrter Proecelſ,
ausrichten konnen, vor allen, wann man de Limplici plano die Sache
anſiehet und beurtheilet, uber nichtswurdige und Lanam Caprinam ange
bende Handel kein Gebor verſtattet, ſondera ſolche gleich a Limine Judicii
abweiſet, und mebr des Landes oder der Stadt Obrigkeit ihrer untertha
nigen Handwercker Conſervation, als deroſelben Ausmerglung durch Pro-
eeſle, vor Augen hat, vornehmlich aber von den klaren Buchſtaben dieſer
oder jener Jnnung, ibren Articulis und Statutis gleich abgehet, wann man
ſtehet, daß ſolche nicht mehr de Tempore, oder nach dem heutigen Com-
mereien-und Manuſacturen-Zuſtand nicht aceomodiret ſeyn, daunenhero
dermahlen eine gantz andere laterpretation erfordern, als man ihnen et—
wan noch vor einem Jahr hatte geben konnen, daß aber hierzu eine voll
kommene CommereienWiſſenſchafft gehore, und was etwan in Schwas
ben, Francken oder Sachſen, in Opificialibus ſoll decidiret werden, darzu
auch gewiſſer maßen Kationes aus Spanien, Franckreich, Holland oder
Moſcau her, zu holen ſeyn, daß werden mehrmahls ſchon unſere andere
Schrifften ausweiſen, indeſſen ſo ſiehet man hieraus, daß eben die bißhe
rige Zanckſucht der Zünffte, keine genugſame Urſach ſey, beſagte Zunffte
auffzuheben, ſondern es konten dieſelbe doch beſtehen, und jene auch gar

füglich abgeſchafft und verhutet werden.Ferner ſo wird auch eingewendet, daß durch Auffhebung der Zunffte
die Capriee derſelben, dieſer oder jener Profeſſivn Verwandten, ihre Kinder
nicht unter ſich zu dulden, ingleichen die abſurdes Gebrauche von Geburts—
Briefen, oder Legitimationibus ehrlicher Abkunffte, worzu man auch rech
nen mochte, dan dieſes oder ienes Händwercks Meiſter ſeine erſt geheyra
thete Frau zu fruh ins KindBette gekommen, item, daß er ſich an dieſen
oder jenen vergriffen, und dadurch des Handwercks unfahig gemacht etc.
wurde auffgehoben, und folglich die Obrigkeit vieles verdrießlichen Kla-

gens



t 32) egens und Uberlauffens uberhoben werden, allein da dieſes ſchon alles durch
ſo viele Landes und OberHerrliche Edicta und Reſetipta abgethane Sachen
ſevn, wornach ſich nunmehro auch die Zunffte zu richten haben, ſolchen
auch vieler Orten ſchon wurcklich ſich ſubmittiren muſſen, ſie auch uber
dem nach denen in dieſen gantzen Diſeurs gethanen Vorſchlagen, wann
ſolche zur Vollziehung kamen, keinen kræjnditz mehr in dergleichen Sachen
bey auslandiſchen Jnnungen zu beſorgen haben, ſo fallt ſolches von ſelbſt
weg, und iſt doch noch allezeit beſſer, daß der Schein, welchen ſolche Jn—
nungen zum wenigſten einer guten Ordnung in Sachen das Decorum odtr
die Ehre und Reinigkeit ihres Corporis betreffend, unter ſich haben, beybe—
halten werde, als wann promiſcuè beh Auffhebung derſelben, allen zu—
ſamm gelauffenen HandwercksLeuten Thur und Thor zu aller ungezie
menden Licentz ſolte gegeben werden.

Was endlich das ſo hoch exaggerirte Verjagen der Bobnhaſen betrifft,
welches dermahlen in einigen Seeund auch Teutſchen LandesStadten an

nodch vorgehet, ſo hat ſolches ebenfalls damit ſeine Abfertigung, weil man ſol
chen Leuten Freyheit giebet, in ordentliche Zunffte mit einzutreten, ihmnen
die Unkoſten des Meiſterund BurgerRecht leidlich machet, den geſchloſſenen
Numerum und Monopolia der Zunffte, mit ihren vielen uberflußigen Cere-
moniel. und Gebrauchen, (worunter auch das viel Zeit wegnehmende Lei
chengehen zu rechnen iſt, aufhebet, und hingegen alles dasjenige, was die
Manufacturen nur faeilitiren kan, beybringet und veranſtaltet, wolten her
nach dergleichen unzunfftige Leute ein ſolches Beneficium und gute Ordnung
nicht annehmen, ſo iſt es eine bloſſe Boßheit oder Unverſtand, Verachtung
guter Zucht und Erbarkeit, wie auch der Obrigkeitlichen Geſetze, und des
bürgerlichen Woblſtands, dannenhero ſie auch billich aller Orten aufzutrei
ben, ihnen ihre Pfuſcherey zu legen, und nach befundenen Umbſtanden, und

Unterſuchung ihres Lebens Wandels ſie nicht mehr in einer wohlbeſtellten
Republie zu dulden ſeyn.

Und hiemit vermeynen wir denen Feinden der Burgerlichen/ und Hand

wercksZunffte, auff ihre nichtige Objectiones und intendirtes Polypolium
FreyMeiſter, und FreyGeiſtereh genugſam das Maul geſtopffet zu ha
ben, laſſet uns nun auch noch mit wenigen den groſſen Nutzen beſehen,
welchen r lobliche Burger und HandwercksZunffte einen Etat
Zand und Republic, 2) ſich ſelbſt, z) den Nothdurfftigen Nech

ſten,



S (33)ſten, und 4) dem Commereio und der kolicey bringen konnen, ſol
cher beſtehet nun Erſtlich darinn, dan wie je und allezeit eine gute Ord
nung, Einund Abtheilung der Burgek und Einwohner eines Orts, von de
nen Politicis, Fundatoribus, Rerumpublicarum, Gubernatoribus derſelben,
auch von denen lneolis und Burgern ſelbſt. vor gut befunden, und auch
ſchon in denen alteſten Repubiquen und groſſen Stadten, als Rom—
Athen, Sparta, Tyrus, Carthago, &c. alſo eingefuhret worden, ein Haupt
auch allezeit, worunter jede Obrigkeit zu verſtehen iſt, ſeine Glieder haben
muß, und was die Landes-Stande einem Reich oder Provintz in Comitiie,
ReichsCreyßund Land Cagen und Zuſammenkunfften ſeyn, ſolches die
Zunfften in denen Stadten repræſentiren und verrichten muſſen, welche
dannenhero ihr Stadt-Magiltrat in wichtigen Angelegenheiten, ſonderlich
wo Steuren und Gaben der Stadt Nothdurfft und Angelegenheit halber
zu willigen ſehn, zuſamm beruffet, das groſte Theil ſolcher Zunffte aber
die Handwercks-Leut eines Orts (als aus welchen die meiſte Burger—
ſchafft beſtehet,) ausmachen, alſo quch dieſes ſchon ein herrlicher Nutzen,
ja eine ſonderbahre unerkannte Wohlthat GOttes ſey, welche durch der
gleichen wohlbeſtellte Zunffte, einer Stadt und Kepublie erzeiget werden,
wo wolte man aber ſolche zuſamm ſuchen, wann ſie in einer Stadt und
Repuhlie auffgehoben, und ein Confluxus eines zuſamm gelauffenen Hau
fens darinn prædominiren ſolte, wurde nicht ſolches eben dasjenige in
Krieg und andern Zeiten ſeyn, was ein Hauffen undiſeiplinirter Soldaten
von etlich Tauſend Mann ware, der, wann es zum Fechten kommen ſolte,
in keine Regimenter Bataillons und Compasgnien eingetheilet ware.

Der andere dem Publieo aus denen HanowercksZunfften zukommende
Nutzen iſt dieſer, daß wie dieſelbige zur Beratbſchlagung uber das gemeine
Beſte, und des Landes Angelegenheiten, vieler Orten in die allgemeine Bur
aerliche Zuſammenkunffte gezogen werden, alſs auch ihr Numerus an wehr
hafften Leuten, und ihre in ſolchen Verſammlungen von ſich gegebene Er
klarung einer Landoder Stadt. Obrigkeit ſchon zu erkennen giebet, wie
weit ſie ſich auff dieſelbe zu verlaſſen habe, es ſeynd auch Drittens einiger
Jnnungen ihre HandwercksLaden ſo beſchaffen, daß ſie zuweilen dem
Xrario einen conſiderablen Vorſchuß thun, oder doch wann eine Steuer
von gemeiner Landſchafft, oder von einer Stadt ihren Zunfften ſoll bewil
liget werden, ſie, die Handwercker unter ſich, ein ehrliches auffbringen kon
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nen, wiewohl ich lieber rathen wolte, ſie deßfalls mit baaren Contributio-
nibus nicht eher anzugreiffen, biß ſie erſtlich ihren Moantem bietatis, oder
ZunfftLeyh. Hauß, ferner ihr Wittwen Wahſenund Krancken-Hoſpi
tal, ihre Zunfft-und Handwercks auch broviant. Hauſer wohl verſorgt,
und ſo alsdann noch was uberſchieſſet, auch erſt ihre particulare Noth ge
ſtillet iſt, ſo konnen ſie hernach zur allgemeinen etwas herzuleyhen ange

ſprochen werden.
Wie tapffer ſich auch Vierdtens manche Zunffte, und gantze lobl. Hand—

wercker mehrmabls in Beſcbutzung des Vater-Lands, Abtreibung Feindli—
cher Gewalt, Stillung gefahrlicher Auffruhren, Dampffung ſchadlicher
FeuersBrunſte, und andern dergleichen Zufallen mehr erwieſen, ſolches

iſt aus denen Hiſtorien bekannt.Es geben auch Vierdtens die nach denen Grund-Satzen guter Policey

wohl eingerichtete Zunffte dem bublieo dieſen Nutzen, daß jedes Mitglied
derſelben, wo nicht uberflußig, doch einiger maßen zulanglich, an ſein
Brodt kommen, und der Obrigkeit ſeine Steuer und Gaben abtragen kan,
da hingegen bey der Frey Geiſterey und Meiſterey ein Unzunfftiger, wann
er zumahl Geld gnug, und Kenntniß unter den Groſſen und Vornehmen
hat, und nach ſeinen Gefallen ſo viel Geſellen halten darff, als er ſelbſt will,
alles an ſich ziehen, und ſeinen armen Mit-Einwohnern und gleichen Hand
wercksGenoſſen das Brodt vor dem Maul wegnehmen kan, welches aber
wie leicht zu erachten, dem Xrario nichts anders als Schaden bringen
muß, indem demſelben dadurch ſo viel contribuables Subjecta entzogen
werden.

Und ſo kan es auch Funfftens bey auffgehebten Jnnungen und Zunfften
dem kublico nicht anders als ſchadlich ſeyn, waun hernach ein jeder Kut
ſcher und PferdeKuecht wurde wollen Schmied und Riemers-Arbeit ver
richten, ein abgedanckter oder verlauffener Soldat einen Schneider
oder Schuſter, der Schuſter einen Loh Gerber agiren, und ſich ſein Leder
felber zurichten wollen, wiewohl was dieſes letztere anbetrifft, etliche Stad—
te zu finden, da denen SchuſterHandwerck einen eigenen Garhoff zu hal
ten, auf welchen ſte ihr roh erkaufftes Leder ſelbſt bereiten konnen, zugelaſſen
wird,) viele QpackSalber und Landſtreicher wurden ſich als Barbierer,
WundAertzte und Medieas aufwerffen, Tafel und Becken aushangen, hier
zu etwan hier und dar nur ein Kammerichen zu ihrer Prolaflion miethen,

und
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und ſich dadurch denen Oneribus perſonalibus Realibus, welche Haußge
ſeſſene erbare Burger tragen muſſen, entziehen. Solche zuſammengelauf

fene Leute wurden auch alsdann, wann einer bey den andern leben wolte,
yunderterley verbotene Vortheile in ihren Handwerck gebrauchen, an welche
ein zunffliger Meiſter nicht einmahl gedencken darff, als Z. E. in der Farb
Kunſt, falſche und verbotene Farben aufein Gewand oder Zeug zu ſetzen,
an ſtatt mit Rindes Leder zu nehen, wie die Sattler und Riemer thun muſ
ſen, wurde er Kalb oder Schafs, an ſtatt des Hanfdrats zu denen Schuen,
Flachsdrat, und an ſtatt frembden Engliſchen oder andern gutem Leders ſein
eigenes gar-gemachtes, theils der wehlfeile halher, theils darmit die Schue
deſto eher zerreißen ſollen, nehmen. Bey denen Selbſtaufgeworffenen
FreyBeckern mochte hernach ihr Brodt gleich zu leicht oder zu ſchlecht ge
backen ſeyn, es muſte doch ſortgeben, das kublicum mochte darzu ſagen was
es wolle, hatte man doch keine daruber geſetzte Auffſehers, und der ſchone
kopantz der Freyheit muſte ſolche Fehler alle zudecken, welches bey ordentli
chen Zunfften nicht zu beſorgen iſt, als welche denen ihnen von der hohen
Obrigkeit gegebenen Taxis und Statutis nachleben, und keine andere Meiſter
in ihre Zunfft einnehmen muſſen, als nur ſolche, welche ihre Probe und
Examen, was ſie gelernet haben und verſtehen, rechtſchaffen ausgeſtanden.

Belangend den Nutzen, welchen ordentliche Handwercks-Zunffte ſelbſt
von ibrer guten Ordnung und Verfaſſung haben, ſo beſtehet ſolcher in dem,
was mit Auffdingen, Lehren und Loßſprechen ihrer Lehr-Jungen, mit Ge
ſellen und Meiſter machen vorgehet, da nehmlich eines ſolchen Lehr-Jun
gens ehrliche Geburt, ſeine Capacitæt, Alter und Familie unterſuchet, der
ſelbe ordentlich eingeſchrieben, ſeine dabey zuſtehende Lehr.Jahr beſtimmet,
und daß er ſolche redlich aushalten, wiedrigen Falls die nach denen Hand
wercksStatutis darauff geſetzte Straff gewartig ſeyn ſoll, ihme eingebun
den wird. Gleicher geſtalt hat es auch mit denen Geſellen, wann ſolche
jetzt ihre Lehr-Jahr ausgeſtanden, und Geſellen werden, bey Meiſtern vor
Lohn arbeiten, und kunfftig wandern ſollen, ſeine beſtimmte Ordnung,
welche nach eines jeden Handwercks ſeinen Artieulis deßfalls unterſchiedli
cher Weiſe nach zu obſerviren iſt. Bey dem Meiſterwerden bindet man
ſich gieichfalts an dieſelbe, da dann derer Meiſters Sohne, itern, diejenigen

die Meiſters. Wittwen oder Tochter nehmen, vor denen Frembden ſchon
viel voraus haben. Nurr ſehnd bey allen dieſen Dreyen folgende ſchon zu
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S 36) ievor beruhrte Mißbrauche abzuſchaffen, als daß 1) das Meiſter und Bur
gerwerden nicht zu viel koſte, und dadurch ein junger Anfanger ruiniret
werde. 2) Daß der Nahme OOttes, und die Myſieria unſerer heiligen
Chriſtlichen Religion bey den Geſellen-machen, nicht wie bißher leider bey
vielen Handwerckern geſchehen, gemißbrauchet, ſondern dergleichen arger

lichen Ceremonien mit allen unnutzen Schmauſereyen und andern Unko—
ſten gantzlich abgeſchaffet, oder doch zimlich retrenchiret werden, alſo daß
nicts, als was Chriſtlich, erbar, und wohl lautet, davon uberbleibe, daß
ferner auch die altfranckiſche und koſtbare Meiſter- Stucke, wenn ſolche an
ders in der kunfftigen Ausubung des Handwercks von keiner unumgangli
chen Erheblichkeit und Nutzbarkeit ſeyn, auffgehoben, und in Summa al
les dasjenige vermieden werde, was biß anhero ſo vieler Reichs und unter
ſchiedlicher Churund Furſten, auch Stadte Magiltraten, ihre Mandata ad-

geſchaffet wiſſen wollen.
Daß auch die geſchenckte und geſperrte Handwercke beyderſeits denen

Handwercks Zunfften zutraglich ſeyn, ſolches beweiſen wir dainit, weil
durch jene die Geſellen allenthalben, wo ſie durchreiſen, von ihren Hand
wereksGenoſſen gewiſſe Tage kang frey gehalten, auch noch wohl mit ei
nem ReiſePfenning ihren Fuß mit GOtt und Ehren weiter zu ſetzen, ver
ſehen werden, welches ja vor ſolche reiſende Handwercks-Burſch, die ſich
durch Beſuchen vieler Lander und Stadte in ihrem Handwerck je langer je
mehr perfectioniren muſſen, ſchon em groſſer Vortheil iſt, der mit vielen an

dern, wann die Zunffte aufgehoben werden ſolten, wegfallen wurde, ein ge
wwerrtes Handwerck giebt ſeinen Meiſtern dieſen Nutzen, daß, indem deſ
ſen Geſellen niebt auſſerhalb kandes wandern dorffen, auch des Hand
wercks Arcana und HandWriffe nicht von andern abhgeſehen und folglich

machgemachet werden.
Jn denen Landern und. Stadten, wo die Lobliche Handwercks. Zunffte

noch in guter Ordrung ſtehen, iſt auch ſelten ein Mangel an tuchtigen und
von andern zunfftigeu Orten herkommenden Geſellen, welches hernachben
des dem Commereio als dem Handwerck zu ſonderbahren Nutzen gerei
ibet, daß jenes mit Verfertigung benothigter Waaren nicht aufgehalten,
dieſes aber aus Mangel der Geſellen ihre WercStatte nicht dorffen fey
ren laſſen. Es ſtehen auch uber dem eines zunfftigen Orts ſeine Jnnun

gen, mit denen in andern Stadten ſich befindlichen ſtels in guter Harmo-

Ue:



S (637) S
nie und Correſpondentz ihre Geſellen werden beyderſeits geſordert, fie ge
hen ferner einander mit Rath und That an die Hand, und erhalten unter ſich
gute Ordnung, und haben ihrer Haupt und andern Laden wegen, die Mit
tet ſelbſt in Handen die unter ihnen entſtandene Streitigkeiten, ohne daß
ſie deßfalls weitlaufftige iind koſtbare Procellus fuhren dörfften, brevi ma-
nu, und zwar nach der Maaße abzuthun, wie ihnen ſolche von der hohen Land
oder StadtObrigkeit in ihren Handwercks-Statutis, und auch denen koli-
eey und CommercienGeſetzen gemaß, vorgeſchrieben worden.

Dem durfftigen Nechſten Nutzen wohl eingerichtete Zunffte.
1. Daß ſie ihre Wayſen und Wittwen verſorgen, und dieſes nach der Art

und durch die Mittel, welche wir in unſerm Tractat von Werſorgung aller
hand StandesWittwen vorgeſchlagen haben, welcher allerdings hiebey
nachzuſehen iſt.

2. Jhren Mit) Meiſtern durch Auffrichtung eines genugſamen Montis
lietatis, adus welchen diejenige in ihrer Zunfft die etwan nicht Vermogens ge
nug haben, benothigte Materialia zu ihrem Handwerck anzuſchaffen, mit baa
ren Geld konnen Alſilliret, und auch die dafur verfertig e Waare, im Fall
ſich nicht gleich Kauffers darzu finden ſolten wieder angenommen werden.

3. Durch ein allgemeines KornMagazin, welches ſtarcke Zunffte vor
ſich und die Jhrige, die Schwache aber mit Zuziehung anderer (denen ſie ſlch
incorporiret/ und in dergleichen Policey und andern Fallen, mit ihnen zu he
ben und zuletgen ſich verbunden haben) aufrichten, und aus ſolchen ihren ar-
men MitNeiſtern zur Zeit der Theurung und Mißwachs mit Brodt Korn
aushelffen konten, wanñ dieſes geſchehen; und hernach andere Burger-Zunff
te und Collegia, ingleichen die hohe Landes-oder StadtObrigkeit ihres
Orts, auch dergleichen Magazinen und Proviant-Hauſer im Land anleaten,
und ſelbige beh wolfeilen Zeiten mit Korn anfullten, folgllch Jahr aus Jahr
ein einen gleichen und bis an jungſten Cag wahrenden billichen KornPreiß
ẽtablirten denen weder der reiche noch arme Stadt und Laudmann ſich zu
deſchweren hatte, ſo wurde niemahls keine Theurung zu beſorgen noch kein
Gottslaſterliches Klagen uber die allzuwohffeile, und hernach auch wieder
uber die allzu theure Zeit, zu horen ſeyon.

4. hnben ſolcheZunffte lhre ſonderbare heilſame Stifftungen als an el
nigen Orten eigene girchen und Capellen, Altare, Leuchter und Begrab-—
uiſfen ihre Legata zur Ausſtaitung ihrer armen ZunfftTochter, und vor al
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len ihre Hoſpitalet, Krancken- und SiechenHauſer, wie dann diele Letztere
vor allen ein jedes Handwerck beſorgen ſolte, daß ſelbiges damit zur Noth
vor ihre alte, arme und krancke Zunfft-Glieder, Meiſter uad Geſellen, Wei—
ber und Kinder, die es nothig haben, mochte verſehen ſehn.

g. Konnen ſich ſol he Zuaffteein oder zweymahl im Jahr untereinander
freundlich in ihrem Zunfft-H iuß, oder auf ihrer Herberge mit einer aemaſ—
ſigten Mahlzeit ergotzen, welches, wann es in ſeinem gebuhrenden Schran—
cken bleibet und nicht viel koſtet, dabey auch alles Chriſtlich, Modelt und oh

ne Exceſſ zugehet gar wohl zu dulden, und als ein GOtt wohlgefalliges
Werck (wann Bruder eins ſeyn,) zuzulaffen iſt. Eben dieſe ihre Zunfft
Hauſer, Kruge oder Herbergen dienen ihnen auch hernach zu ihren wochent
lichen-oder Quartal-Zuſammenkunfften, zu ihren Deliberationibus und Be
rathſchlaguagen, Verwahrung ihrer Handwercks.Lade, Privilegien und an
dern ſchrifftlichen Uekunden, item ihres Silberwercks und Baarſchafften,
auch ſich beh mußigen Stunden mit einem Lab-und Ehren-Drunck zu ergo
tzen, und dadurch ihrem Zunfft-Hauß zuzuwenden, was ſenſt anderwerts
muſte hingetragen werden, dahero kein einiges Burger-Collegium in einer
Stadt ſeyn ſolte, weiches nicht ſeinen eigenen ZuſamenkunfftsOrt, Trinck
und HerbergHauß, jedoch alles ohne dAonopoliſchen Zwang haben ſolte,
wovon beyh anderer Gelegenheit, (ſonderlich aber in unſerm Entwurff von
Auffrichtung einer gar nutzlichen Stifftung dor die Kauffmanns-Bediente
in groſſen HandelsStadten) ausfuhrlich gehandelt worden,

6. Haben wir in unſerm ſoaenañten Unfug des Brand-Bettelns, und wie
ſolcher abzuſchaffen ſeh, eine jahrliche Colloction von etwan einem Reichs
thaler vor ein jedes Hauß in dem gantzen Land oder Stadt vorgeſchlagen, und
zur Sicherheit der alſo eolligirten Gelder, die eine groſſe Summam jahrlich
austragen wurden, auch zugleich gemeldet, daß ſolche nicht eintzeln Perſo-
nen, ſondern lauter burgerlichen Collegiis und Jnnungen, zu ihrer Zunfft
Nutzen und Nothdurfft zu gebrauchen (gegen einer geringen oder gar keinen
latereſſe) jedoch mit dieſer Condition konten hingegeben werden, daß ſie ſol
che Gelder bey ſich ereignenden Brand-Schaden allezeit wieder heraus zu
geben, fertig und bereit ſehn muſten, welches dann mit eins, die offtmahls
ungegrundete Sorge, (daß ſolche publiques Gelder, wenn ſelbige in einer
Caſſa beyſammen in Verwahrunhgg lagen, von hoher Gewalt Vi vel preca-
rid mochten angegriffen werden,) auffheben konte.

J
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Endlich, ſo nutzen auch wohleingerichtete Zunffte und Jnvungen dem

Commerceio und der Ppylicey eines Orts dergeſtalt, daß, weil ſie Bermog
der unter denen Handwerckern eingefuhrten aeeuraten Schau und ſcharffen
Ceulur uber die verfertigte Waaren und deroſelben Qualitæt (ob ſolche tuch
tig KauffmannsGut ſeyn oder nicht,) folche Waaren bey Einund Auslan
dern in Renomeé und gute Nachfrage bringen, die Kauffleute deſto mehr
Abgang darinn haben, folglich ihr Commereium von Dag zu Tag verſtar
cken, auch einen redlichen Preiß, weil keine Schleiderep bey denen Zunff
ten leichtlich geſtattet wird, darinn mainteniren konnen, da hingegen bey
aufgehobnen Zunfften und HandwercksJnnungen, da bald hier, bald da ein
HandwercksMann in dieſem oder jenem Winckel ſitzet, und gute und boſe

Arbeiter unter einander wohnen, wegen der unter ihnen ermanglenden
Schau und Cenſur ſolches keineswegs kan ins Werck gerichtet werden,
und ſo wird auch ein Unzunfftiger ſich an den gewohnlichen Marckt-Preiß
nicht kehren, ſondern, weiler Geld haben, und aus der Hand in den Mund

zehren muß, ſo diſirahiret er ſeine Waaten in-und auſſerhalb kandes ſo gut
er kan, verderbet dadurch beydes andern ſeinen Mit-Meiſtern vornehtnlich
aber denen Kauffleuten, den Preiß, daß endlich eine vormahls dem Land pro—
ſitable geweſene Manufactur ſo herunter kommt, daß wenig oder nichts mehr
dabey zu verdienen, die darinn arbeitende, Bettler und LandLauffer werden.
und ihrer Land-und Stadt-Obrigkeit die Præſtanda in der kLange der Zeit
nicht mehr praſtiren konnen was aber folches vor ſchone Suiten gebe, ſolches
iſt dermahl in denen Stadten zu erſehen, beh welchen ein ſo conkultr Han
didie Oberhand gewonnen hat, wiewohl wir auch die zunfftige Kauff-unð

eHandwercks-Leute, von ſolchen dem Commercio ſchadlichen Verfahren,
Schleidereyen und einander Eingreiffen, auch daß vlelfattig, wann nur eines
jeden ſeine privat. Interefſe kan defordert werden, das Publicum datuber gantz

und gar an die Seite geſetzet wird nicht wollen ausgeſchloſſen haben, es er
eignet ſich aber mehrentheils ſolcher Unfug an denen Orten, und in denen
Landern, wa keine ordentliche Commereien-Collegia, und zwar, nach der
WVerfaſſung augerichtet ſehn, welche wir ſo vielfaltig hin und wieder in un—
ſern Projectis und Schrifften gegeben haden.

Jſt noch ubrig ein ſonderbahrer Nutzen welcher der Policen durch ordent
liche burgerliche Collegia und Handwercks-Zunffte geſchaffet wird, darinn
beſtehend, daß wir nemlich weniger kNußigganger ind mehr Arbeiter we
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 (ao)niger Studirende, und hingegen mehr auf gute und ehrliche burgerliche
Nahrung und Mechaniſche Kunſte ſich legende bekonmen wurden, daß aber
an benden biß anhero ein Mangel erſchienen ſeh, ſolches geben uns diejenige
Obrigkeitliche Mandata zu erkennen, welche hin und wieder die gar zu groſſe
Zahl der ſich auf die Studia Legenden, auch ſogar armer Leute Kinder, und
in Summa aller derer, die nicht genugſame Mittel und Verſtand darzu ha
ben, einzuſchrencken, und hingegen denen Zunfften und Handwercken mehr
Lehr-Jungen und Bedienten zu verſchaffen, gegeben worden.

Folget nunmehro ein kurtzer Anhang und Auszug unterſchiedli
cher zu dieſer Materia von burgerlichen zunfften und Jnnungen ge
horigen Nachrichten, Urkunden und Annerckungen und zwar

Erſtlich, aus ſeiner Konigl. Majeſtat in vohlen, und Chüurfurſtl. Durchl.
zu Sachſen A. 1717. den 24. Febr. gegebenen allergnäädigſten Mandat, wie
es hinfuro mit denen bey Dero LandsRegierung zu Drenden angeſetzten
Vorbeſchieden zu Pflegung der Gute gehalten werden ſoll, da dann ſonder
lich S.2. die Jnnungen und Handwercker, item die Commercien und ia-
nufactur-Sachen, (welche ſchleunige Expedition erfordern, und zur Anff—
nahm des bubliei gereichen, auch an ſich ſelbſt klar ſeyn, und auf unſtreitigen
Documentis ertheilten Abſchieden und Judicatis beruhen,) benennet worden,
daß ſelbigen entweder in der Gute oder durch Summariſche Weiſung ohne
kroceſs ſolte abgeholffen werden.

Das A. 1671. ergangene Conoluſum der drey Reichs Collegiorum.
das Abſtellen der Mißbrauche bey denen Handwerckern betreffend,
lautet als folget.

Sollen vorderſt alle in vorigen ReichsCouſititutionibus inſonderhelt in
der PolitehQurdnung ade Annis 1548. 1777. enthaltene, und dißmahl
nicht geanderte, heilſame Verordnungen, wegen der Handweicker, in ihren
Krafften verbleiben, und in bevorſtehenden ReichsAbſchied ſummariter wie
derholt und beſtatiget werden.

x. Sollen im Heil. Romiſchen Reich die Handwercker keine Zuſammen
kunfft, unter ſich anzuſtellen und zu halten Macht haben es geſchehe dann

in Beyſetyn eines Deputirten von des Orts Odrigkeit, ſo ſollen auch an kei—
nem Ort einige HandwercksArticul, Gebrauch und Gewohnheiten pafſiret
werden ſie ſevn dann von jedes Orts Obrigkeit confirmiret und bekraffti—
get, hingegen aule diejenige, welche von denen Handwercksleuten, Meiſtern

und



(a1) Sund Geſellen allein fur ſich, und ohne Obrigkeitliche Erlaubniß Approbation
und Confirmation auffgerichtet worden oder ins kunfftige auffgerichtet oder
eingefuhret werden mochten ſollen null nichtig ungultig und unkrafftig ſehn,
wann auch einige Meiſter im Heil. Romiſchen Reich, es ſeye wo es wolle,
ſich mit Einfuhrung eigenwilligen Gebrauchs hierwider vergreiffen, auch
auff Obrigkeitliche Ahndung davon nicht abſtehen wolten, die ſollen nach ge
buhrend beſchehener Obrigkeitlichen Erkantniß, wegen ſolcher Ubertretung
und Ungehorſams, in dem heiligen Romiſchen Reich auf ihren Handwerckern
keineswegs gedultet, ſondern von jederman vor Handwercks unfahig und
untuchtig gehalten, auch wann ſie ausgetreten ad Valvas Curiarum, oder an
andern offentlichen Orten angeſchlagen und aufgetrieben werden, ſo lung und
viel, biß der oder dieſelbe, ſolchen ihren Verbrechens und Unfugs wegen O
brigkeitlich abgeſttafft und pabliea Authoritate zu ihren Handwerckern wie
der admůttiret worden, mit welcher Straff auch gegen diejenige Meiſter und

Geſellen, ſo dergleichen Delinquenten, (hindangeſetzt, beruhrter und ihm
oder ihnen kund gethaner Obrigkeitliche Erkantniß) vor tuchtig und Hand
wercksfadig halten, und zu Treibung des Handwercks beforderlich ſeyn
wolten, zu verfahren.

III. Wenn auch ein Geſell ſich von dem Ort, wo er in Arbeit geweſen,
weg zu begeben vor hat, ſoll er vor ſeiner Abreiß von ſeinem Meiſter Ab
ſchied zu nehmen, in allewege, auch alle Anforderung, ſo die Obrigkeit, oder
ſonſt jemand daſelbſt an ihm haban mochte, tichtig zu machen, und auszufuh—
ren, ſchuldig ſebhn, wobey dann die Meiſter fleißig acht zu geben, ob ſolche
Entlaſſung etwan wegen eines begangenen, und noch nicht kundhahren Ver
breches begehrt werde ſolchenfalls auch mit Ertheilung des Abſchieds, an
ſich zu halten, und es der Obrigkeit anzuzeigen, wofern aber der wanderende
Geſell ſolches unterlieſſe, vvn des Oris Obrigkeit, wo er zu betreten (es wolte
dann erſtgedachte Obrigkeit, auf beſchehne Oberkeitliche Requiſition des
Magiſtrats der Orts, wo derſelbe ausgetreten, ihn gutwillig remittiren) zu
derGebuhr angehalten, auch der Miſter nach Beſchaffenheit, etwan gebrauch
ten Saumſaals, oder erwieſenen Canniventz mit geziemender Straff ange
ſehen werden Da auch ein Handwercks-Geſell bey der Obtigkeit we
gen Schuld-Sachen oder auderer Handel verklagt wird, deroſelben Verord
nungen und Erkantniß aber nicht reſpectirte, ſondern ſich entgegen ſetzet, auf
ſtehet und hinweg ziehet, ſollen die Obrigkeiten die Nahmen ſolcher ungehor—
ſamlich aufgeſtandener und ausgewichener Geſellen, auff denen Zunfften und
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e (42) Stſonſten nach Gntbefinden ffentlich anſchlagen, ſolches auch denen benach—

barten, und wo nothig, andern Chur-Furſten und Standen, und Obrigkei—
ten, neben beygelegter Specification deren Angeſchlagenen notifieiren, damit
ſolche widerſpe iſtige und ungehorſame Geſellen aller Orten im Heil. Romi.
ſchen Reich fur unfahig und unredlich gehalten, aufgetrieben, auch von nie—

maed befordert werden ſo lang und viel/ biß ſie bey der Obrigkeit, deren ſie
ſich widerletzet und trutzig aufgeſtanden, ausgeſohnet ſeyn werden, und deſſen
behoörig: Attellation ſub avthentien Sigillo vorweiſen konnen.

1v. Wann ein Handwercks-Geſell ſein Handwerck an einen Ort nach
denen daſelbſt ublichen, denen ReichsConſtitutionibus nicht zuwider lauffen
den Handwercks-Ordnungen Satzung und Gewohnheiten, und zumahlen
bey einem ehrlichen von des Orts Obrigkeit approbirten Meiſter erlernet; ſo
ſolle zwiſchen dergleichen Handwercks-Geſellen, welche obg dachter Maſſen
ihr Handwerck nach des Orts Ordnung/ Gewohnheit und Gelegenheit er
lernet, es ſeyn gleich anderer Orden, andere Gebrauch und HandwercksOrd
nungen, oder wurden auch weniger oder mehr Lehr-Jahren erfordert oder
nicht, kein Unterſcheid gemachet, ſondern ſie gleichfalls allenthalben vor
redlich und tuchtig paſſirt werden.

v. Demnach auch allbereits in der Policey-Ordnung de annis 1584.
und 1577 tit. zg. wegen gewiſſer Perſohnen verſehen, daß deren Kindern,
von den Gaffeln, Aemptern, Gulten und Handwerckern, nicht ausgeſchloſ
ſen werden ſollen. als hat es auch dabey ſein Bewenden, und ſollen beruhrte
Conliitutiones nicht weniger auf die Kinder der Land-Gerichts und Stadt
Knecht auch andere, welche an denen Malefitz-Perſonen, bey denen ſtren
gen Fragen keine Hand anzulegen haben, oder die Execution der peinlichen
Urtheilen verrichten, ſondern allein der Obrigkeit Diener und Aufwarter
ſeynd, wie auch in Specie die Gerichts-Fronen, Todeugraber, Thurmhuter,
Holtz-und Feld-Huter, und dergleichen, verſtanden werden.

VI. Es ſoll auch keiner dem andern ſchinahen, noch auff und umtreiben,
noch unredlich machen, ſondern da ſich was zutruge darum ein Handwercks
Mann, Meiſter oder Geſell aufzutreiben, vder ihm aein Handwerck nieder
zulegen ſehn mochte ſolle ſolches der ordentlichen Obrigkeit des Orts vor
und angebracht, und hieruber gebuhrenden Ausſchlags erwartet werden.
Ob aber doch gleichwohl tiner dem andern zu ſchmahen, auff und umzutrei
ben, oder unredlich zu machen, ſich unterſtehen wurde, ſo ſolle er der Schma
her von ermeldter Obrigkeit nach Geſtalt der Sachen geſtrafft, und ſo lang

und



S (a3) Sund viel, biß daßer es, wie obſtehet, bey der Obrigkeit anhangig gemacht
und ausgefuhret, fur unredlich gehalten, derjenige aber, ſo alſo geſchmahet
worden, keineswegs aufgetrieben, ſondern bey ſeinein Handwerck gelaſfen
werden, und die Handwercks-Geſellen mit und ueben ihm zu arbeiten ſchul—
dig ſeyn, ſo lang, biß die angelogeue Injurirn und Schmach, gegen ihn, wie
ſichs gebuhret, erortert wird; Da auch einige Meiſter und Geſellen, wegen
dergleichen ſchmahe Handel, oder anderer Urſachen, einen Jungen zu ihrem
Handwerck nicht admittiren wolten, und daruber bey der Obrigkeit geklagt
wurde, ſollen ſie auch Red und Antwort zu geben und der Oberkeitlichen
Erkantniß und Ausſpruch unweigerlich zu leben und nachzukommen verbun
den ſeyn: Und demnach der mehrfache Unterſcheid uud Diſerepantz der
Handwercks-Laden, und ſogenandten Haupt-und Neben-Capitul, zumahs
len deren, ſo fich an etlichen Orten theils Handwercker ſelbſten aufzurichten,
vor dieſem angemaßt haben, groſſe Conſulion und Trennung verurſachet, al
ſo, daß ein Handwerck an einem Ort redlicher, als an dem andern ſeyn, und
die Giſellen an ſich ziehen, und wer ſich bey ſolchem Laden nicht einſchreiben
laſt, oder abfindet, fur unredlich in Lernung und Meiſterſchafft, (unangeſe
ben er der beſte Meiſter geachtet,) auch mit cantinuirlichen Umtrieb, bald da,
bald dort an der Arbeit gehindert werden will, als wird ſolcher Unterſcheid
beruhrter HandwercksLaden hiemit. gantzlich aufgehoben, und abgetban,
inſonderheit aber ſolle keinem Handwerck oder Zunfft, unter dem Nabmen
der HauptLaden, andere Handwercker, bevorab aus verſchiedenen Terri.
toriis, an ſich zu ziehen, zugelaſſen ſeyn, und perſtattet werden.

VIl. Jugleichen, und dieweil man befunden, daß mehrmahlen bey dem
Auffkunden und Ledig zehlen, der Lehr-Jungen, dem Ausſchencken der Hand
wercks Geſellen, (als welche bey theils Handwerckern mit keinem freywil
ligen Geſchenck zu frieden, ſondern nach ihrem Gefallen, mit koſtbahren und
gewiſſen Speißen von den Meiſtern bedient ſeyn wollen) ſodann bey der
Meiſter und Geſellen Auflag-Geldern, und Beſtrafungen, und in andere
Wege groß und beſchwerliche Ubermaaß gebraucht werde; Als ſollen
dergleichen Exeeſſ hiemit auch gantzlichen abgeſchafft ſeyn, und diejenigen,
ſo iich hierwieder vergreiffen, auf einkommende gebuhrliche, Klage von de
nen Obrigkeiten mit allem Ernſt geſtraffet, und der Unterſcheid zwiſchen
denen geſchenckten und ungeſchenckten Handwerckern, ſo viel Ehr und Red

lichkeit anbelaugt, abgethan werden.

I—

VIi. Es ſollen auch einige Strafſen von geſchencktoder nicht geſchenck

F' 2 ten



e (44)
ten Handwercks. Meiſtern, Sohnen und Geſellen, nicht mehr vorgenom
men, gebalten, noch gebraucht werden, als ſoweit ihnen dieſelbe, Krafft-er
theilenden Jnnungs-Brieffen, oder Handwercks-Ordnungen, mit vpecifi-
eirung der Falle und des Quanti der Straffen, von der Obrigkeit zugelaſſen
werden.

IX. Uber das, ſo ſeynd die Handwercker manchmahl ſo ſerupulos, daß ſie
die kehrJungen, denen an ihren LehrJahren etwa wenig Tag oder Stun
den abgehen, zu dem Geſellenſtand nicht wollen kommen laſſen, item thun
ſie ſich bey deren Loßzehlung allerhand ſeltzamen, theils lacherlichen, theils
argerlichen und unerbarlichen Formalitæten, als hoblen, ſchleiffen, predigen,
tauffen, wie ſie es heiſſen, und dergleichen, gebrauchen, ingleichen, ſo hal
ten ne auch auf ihren HandwercksGrußen, lappiſchen Redens Formalien,
und andern dergleichen ungereimten Dingen ſo ſcharff, daß derjenige, wel
cher etwa in Ablegoder Erzehlung derſelbigen mir ein Wort oder Jota ſch
let, ſich alsbald einer gewiſſen Geld-Straff untergeben, weiter wandern,
oder wohl offters einen fernern Weg zuruck lauffen, und von dem Ort, we
er hergekommen, den Gruß anders hohlen muß. Weniger nicht thun die
Handwercker, in denen Geburts-Brieffen, und andern Kundſchafften, ſich
gewiſſer Formularen, worinnen theils unvernunffige und uberflußige, theils
denen Rechten und Reichs. Conllitutionibus zuwider lauffende Elauſuin
einkominen, als in Speeie, daß des Producenten Eltern, bey ibrer Hochzeit
ordentlich zu Kirchen und Straſſen gefuhret worden, und was deraieichen
mehr iſt, gedrauchen, welche und alle andere dergleichen unvernunfftige, in
diefer Ordnung benahmſte, oder unbenamſte Handwercks-Mißbrauche
und Ungebuhr, von denen Obrigkeiten ebenmaßig abgeſchafft, und denen
Handwerckern hierinn deßfalls nichts geſtattet werden ſolle. Weilen auch
theils Orten die jungſte, oder zuletzt aufgenommene Meiſtern von Aeltern,
mit herumſchicken, aufwarten und dergleichen Dienſten, zu ihrem merckli
then Schaden, von der Arbeit gedindert und abgehalten werden, ſolle jede
Obrigkeit, damit gedachte junge Meiſter, in ſolchen Verrichtungen nicht
iu bart beſchweret werden, ſich angelegen ſevn laſſen.

R Jnſonderheit will auch bey einigen Handwerckern, dieſer wider alle
Veruufft lauffende Mißbrauch einreißen, daß die HandwercksGeſellen ver
mittelſt eines unter ſich ſelbſtianmaßlich haltenden Gerichts, die Meiſter
vorſtellen, denenſelben gebieten, ihnen allerhand ungeraumte Geſetze vor

J

ſchreiben, und in deren Verweigerung ſie ſchelten, ſtraffen, und gar von
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S (a5)ihnen aufſtehen, auch die Geſellen, ſo nachgehends bey ihnen arbeiten, auf
treiben, und fur unredlich halten, welche Unordnungen und Inſolentien
gleichermaſſen, durch jedes Orts-Obrigkeiten mit Nachdruck und ernſtlich
abgethan, und keineswegs gedultet werden ſollen.

XI. Demnach auch offters vorgekommen, daß bey denen Handwer
ckern, inſonderheit bey denen ſs genannten Geſchenckten, ein Unterſcheid
will gemacht werden, zwiſchen denen unehlich erzeugten Kindern, ſo per
ſubſequens matrimonium, und denen, ſo Reſeripto Cæſaris, oder ſonſten
aus Kayſerl. Macht legitimiret worden, ſodann auch theils Handwercker
diejenige, welche unehlich gebehren, aber entweder Reſcripto krincipis, oder
ſonſten aus Kayhierlicher Macht legitimirte Weibs-Perſonen zur Ehe neh
men, nicht pafliren laſſen wollen, ſo ſoll erſt gedachter Unterſcheid, ins
kunfftige auffgehoben ſeyn, und die auf erſt gedachten ein oder andern
Weg legitimirte Mannund WeibsPerſonen, wegen Zulaſſung zu denen
Handwerckern, als per ſubſequens Matrimonium legitimati geachtet und
gehalten werden.xil. Gleich wie auch mancher Handwercks. Geſellen, verſpuhrter groſ

ſer Schaden und Ruin genugſam bekandt iſt, der denenſelben zum Theil,
ſo wohl wegen Machund Werfertigung, unterſchiedlicher gantz ungebrauch
licher koſtbahrer MeiſterSturk, als dabey excedirender unnothiger Unko
ſten, in Zehrung und Mahlzeiten, it. bey Verfertigung und Vorzeigung
der Stucke, von denen Meiſtern, Fuhrern, und theils Obrigkeiten ſelbſten
gemacht und verurſacht wird, als ſoll eines jeden Orts Obrigkeit ins kunff
tige vor dergleichen unnutzliche Meiſter-Stuck, wo ſich ſelbige befinden,
andere gleichmaßige, und mehr nutzliche verordnen, auch daraun, und
nicht aufdie den Handwerckern ſelbſt beliebige ungewiſſe Stuek, die Meiſter
ſchafft ertheilen, ingleichen von beſagten Obrigkeiten, vorberuhrte unno—
thige Unkoſten und Exceſſ durch ſchleinige und heilſame pœnal. Verordnung
moderiret, verandert, und nach Billigkeit eingerichtet werden, auch da
fern das Handwerck ſolch gemachtes neue Meiſter-Stuck, um deswillen,
daß es denen dor dieſen ublich geweſenen, wiewohl unnutzbaren Meiſter
Stucken, nicht gleich iſt, verwerffen wolte, alsdann von Amts-wegen vor
greiffen, und ihn nichts deſtoweniger zu der Meiſterſchafft, wann er in
andere Wege darzu tuchtig erfunden worden, kommen laſſen, da aber auch
ſonſten zwiſchen denen Meiftern, und demjenigen, welcher ein Meiſter-Stück
verſertiget, Streit und Jerung vorfiele, ob ſolches recht und gut gemacht
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S (as) u
ſey, ſo ſoll zu der Obrigkeit Willkühr ſtehen, ſolches nach Gelegenheit der
Sachen, eines andern Orts unimtreſſlirten Handwercks, Cenſur zu unter
geben, oder in andere Wege zu entſcheiden, und ſoll derjenige, welcher an
einem Ort einmahl ſchon das MeiſterStuck gemacht, und Meiſter worden—
auch darum auffzulegen hat, wann er ſich an einen andern Ort ſetzen will,
daſelrſt ohne Machung eines anderwertigen Meiſter Stucks, (es ware
dann, daß deß Orts Obrigkeit, aus erheblichen Urſachen, ein anders noth
wendig befinde,) gleichfalls paſſirt werden.
Alll. Befindet ſich uber obiges, daß hin und wieder auch folgende Ver

ordnung, unð Mißbrauche eingeſchlichen: 1) Als daß die Roth- und
WeißGerber an theils Orten, wegen Verarbeitung der Hunds-Haute,
auch ſonſten unter ſich habender unnothiger Differentien einander aufftrei
ben, alſo daß diejenige, ſo dergleichen nicht verarbeiten, die andere fur
unredlich halten wollen, dahero auch prætendiren, daß die Handwercks
Burſch, welche an dergleichen Orten gearbeitet, an dem andern ſich ab
ſtraffen laſſen ſollen; Gleicher geſtalt da ein Handwercker einen Hund
oder Katze todt wirfft:, ſchlagt oder ertrancket, ja nur ein Aaß anruhret,
und dergleichen, man eine Unredlichkeit daraus erzwingen will, ſo gar daß
die Abdecker ſich unterſtehen durffen, ſolche Leute mit Schlagung des Meſ—
ſers in die Thur-Schwellen, und Abbohlung der Perſonen, zu ihrer der Ab
decker Arbeit, nach eigenem Gefallen dahin zu nothigen, daß ſie ſich mit
einem Stuck Geldes gegen ihnen abfinden muſſen. 2) Die Handwer-
cker dieſe Gewohnheit unter ſich haben, daß, was ein Meiſter angefangen,
der andere nicht ausmachen ſolle, und inſonderheit die Bader und Wund

Aertzte Diffieultæet machen, das Band auffzuloſen, oder die Cur eines Ver
wundeten, ſo ein anderer angefangen, auf Begebren des Beſchadigten, zu
ubernehmen, und zu vollenden. 3) Ein Handwercker, ſo wegen ihm
imputirten Verbrechens zu gefanglicher Hafft, und Inquiſition kommen,
ſeine Unſchuld aber durch ausgeſtandene Tortur, oder in andere rechtliche
Wege ausgefuhret, und daruber Obrigkeitlich abſolvirt worden, nicht will
geduidet werden. 4) Da etwan auch ein Meiſter ein ſchweres Delictum
verubt, und nachgehends deſſen Abolitionem erlangt, wie imgleichen, wann
eines Meiſters Weib dergleichen Verbrechen begangen, und von ihm nach
ausgeſtandener Obrigkeitlicher Straff wieder zu Gnaden angenommen
wird, oder aber auch wegen eines oder andern ein bloſſer Verdacht mit un
terlauffet, derentwegen gantze Zunfften fur unredlich gehalten werden wol
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S (a7)
len, und die Handwercks-Burſch auffſtehen, einander umtreiben und ab—
ſtraffen. 5) Man ellicher Orten keinen zur Meiſterſchafft kommen laſ
ſen will, wann er ſich allbereits in verheyratheten Stande befindet, als
dann aber, wann er zum Meiſter angenommen iſt, das Handwerck ehen
der und anders wurcklich nicht treiben, noch den Laden eroffnen darff, er
thue dann, und zwar im Handwerck heyrathen. 6) An manchem Ort
der Mißbrauch iſt, daß kein junger Meiſter, ob er ſchon viel Jahr auf ſei
nen Handwerck gewandert, gleichwohl das Handwerck nicht treiben darff,
biß er gewiſſe Jahr in dem Ort gewohnet, und die ſo genannte Bruder—
ſchafft etliche Jahr beſucht. 7) Fallen auch an verſchiedenen Orten im
Reich bey dem Papiermacher-Handwerck die Mißbrauche und Inſolentien
vor, daß wann die hohe Obrigkeit, aus bewegenden Urſachen, denen Pa
piermachern, eine Freyheit giebt, daß in gewiſſen Bezirck ihrer Landen oder
Gebiets, frembden Pappiermachern die Lumpen zu ſamlen nicht ſolle geſtat-
tet werden, die andere einen ſolchen Meiſter, welcher eine ſolche Frevheit er
langet hat, vor unredlich halten, die Geſellen daſelbſt nicht arbeiten, noch die
Jungen, ſo allda gelernet, paſſiren laſſen wollen, ſodann daß denen Meiſtern
von deuen Geſellen vorgeſchrieben werden will, daß keiner einen Jungen ler
nen ſoll, der nicht zugleich zwey Geſellen in der Arbeit hat: It. daß ſie denen
Meiſtern abſonderliche Maaß geben— wie ſie ſelbige ſpeiſen oder ſonſt tractiren
ſollen; Jmgleichen daß ſie in ihren Sachen keine Obrigkeitliche Erkanntniß
noch Zeugen, als von ihren Handwerck zulaſſen wollen, nicht weniger die Ge
ſellen bey Meiſtern, ſo ſich nicht das Glatten mit dem Stein, ſondern des Ham
merſchlagens gebrauchen, nicht arbeiten, ſondern ſte fur unredl. halten wollen.
Wann nun aber die Erfahrung bezeuget, was fur groſſe lingelegenheiten und
Beſchwerniſſen durch ſothane, und mehr andere dieſes Orts, nicht exprimirte
Mißbrauche, Unordnungen und Muthwillen, durch das gantze Rom. Reich
verurſachet werden, ſo ſollen auch ſelbige und alle andere bey denen Herrſchaff
ſchafften und Obrigkeiten vorkom̃ende, aller Orten abgeſtellt, wieder die Uber—

treter, nachnleitungkingangs gedachter PoliceyOrdnung, und Reichs-Ab
ſchieden, mit allen Ernſt wurcklich verfahren werden, auch zu ſolchem Ende die
Obrigkeit einander die Hand biethen, und die Wiederſetzliche in dergleichen
Fallen keinesweges hegen, vielweniger befordern, wohl aber nach Beſchaffen
heit des Mutbwillens, und der Übertretuung dieſelben ernſtlich abſtraffen, und
beneben inſonderheit dahin ſehen, damit die gute Kunſtler und Arbeiter, wie

auch diejenige Meiſter insgemein, nicht dergeſtalt, wie an vielen Orten der
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Brauch iſt, mit denen Zunfft-oder AuffnahmsKoſten, JnnungsGeldern
und dergleichen Ubernehmen, folglich an ihrerWohlfarth und guten Vorha
ben, ſich ein und andern Orts niederzulaſſen, auch dadurch die Orte ſelbſten
mit Kunſtreichen und geſchickten Leuten, ſich zu verſehen gehindert werden:
Jnmaßen einen jedwedern Stand ohne das unbenommen bleibet, mit einen
oder andern guten Arbelter oder Kunſtler, nach Gelegenheit der Sachen zu
diſpenliren, und denſelben auch wieder der Zunfft Willen anzunehmen, und
zu der Meiſterſchafft kommen zu laſſen.

xlv. Damit auch denen vorigen, ſowohl als dieſer erneuerten ReichsOrd
nung in allen darinn begriffenen, oder von jeden Orts Herrſchafft und Obrig
keit, noch weiters zu verbieten, ſtehenden Satzungen und Artickuln, laut ih
res klaren Juhalts, gehorſamlich nachgelebet, und auf keinerley Weg einige
Entſchuldigungen, der Unwiſſenheit oder Unverſtands vorgeſchuützt werden
mogen, ſo ſollen dieſelbige nicht allein denen HandwercksMeiſtern und Ge
ſellen publieiret, jahrlich vorgeleſen, und erneuert, ſondern auch auf einer je
den Zunfft-Stuben oder ſo genannten Herberg, damit ſie jedermann leſen
konne, offentlich affigirt, inſonderheit aber denen Lehr.Jungen, dey ihrer
Loßſprechung deutlich vorgebalten, und ſie daruber zu deren kuünfftiger
Weſthaltung in Gelubd genommen werden.

XV. Schließlich und zu deſto mehrer Conformitæt und ſteifferer Mannte-
nentz aller in dieſer verneuerten Ordnung enthaltenor, vorhero reifflich erwo
gener Puncten und Articuln, ware mit denen Oeſterreiſchen ErbKonigrei-
chen und Landen, denen Hanſee-Stadten, der Eyd-Genoßenſchafft in der
Schweitz, und andern benachbarten, jedesmahls gute Correſpordentz zu
halten, und ſelbige von denen angrantzenden Stadten und Creyßen zu erſu
chen, daß ſie in ſolche hochſt nothig erneuerte Policey und beiliame Ordnun
gen mit behzutreten, auch ebenmaßig darob zu halten, ſich mochten gefallen
laſſen, maſſen dann theils ſich bereits darzu erbietig gemacht. Nachdem
auch ſonſten insgemein vielfallige Klagen vorkommen, was maſſen nicht al
lein die Handwercker, ſo nicht um den taglichen Lohn arbeiten, ſondern ihre
Arbeit uberhaupt anſchlagen, die Leute nach ihrem Gefallen mit dem Preiß
ihrer Arbeit ubernehmen, ſondern auch ja faſt jedermanniglich durch des
Geſindes ubermaßigen Lohn hoch beſchweret wird, als ſolle nicht nur ein

CraißStand, mit dem andern, ſondern auch ein jeder Craiß mit ein
ander zu correſpondiren, und ſich einer billig maßigen beſtan

digen Geſind-Ordnung zu vergleichen haben.
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